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Hüttenbügel, Johannes (Hrsg.), (Sott Mensch Unıyversum, Der
Christ Vor den Fragen der Zeıt. Gr. (819 5 Graz-Wien-Köln 1974, Styrıa. Das
vorliegende ammelwerk geht auf eın £ranzösisches Original zurück, das 1950 VO  e}

Jacques de Bıvort de La Saudee Mitarbeit VO!  3 französischen, belgischen,
englischen und deutschen Wissenschaftlern herausgegeben un 1956 VO Joh
Hüttenbügel 1Ns5 Deutsche übersetzt worden AL Dieser besorgte uch 1963
nachdem die deutsche Ausgabe Auflagen erfahren hatte eine völlig überarbei-
tefe Neuherausgabe, der verstärkt deutschsprachige utoren mitwirkten. Dıe

Forschungsergebnisse un: die sıch verändernde geistige Sıtuation brachten es

mIiıt S1C 448 die un vorliegende Auflage wıiederum ein gänzlich Werk
darstellt, dem 78 1UN tast ausschließlich deutschsprachige utoren mitgearbeıtet
haben. Ausschlaggebend tür diese Neuherausgabe Wr der Wunsch, angesichts der
„problemreichen, verwirrenden Welt“ un al der herausfordernden und be ran-
genden Fragen der Zeıt den unsıicher gewordenen Christen eine Orientierungshilfe
Aus der Bindung den katholischen Glauben die Hand geben, eute 1n
der Welr bestehen können. Das Auswahlprinzip Wr darum die Dringlichkeit

der Sprachanalyse un Religionssoz10-egenwärtiger Fragen, konkret: Frag
OßI1€E, der Anthropologıe und Futurologie, der Tiefenpsychologie un des Marxısmus
T HD, naturwissenschaftliche Fragen, welche den Aufbau des Kosmos und des
organischen Lebens, dıe Evolution VO  3 Welt un Mensch betreften S: ber
uch solche, welche die Probleme der Geschichtlichkeit und Kirchlichkeit des
Glaubens, der Vielzahl literarıischer Gattungen 1n der Bibel WwW1€e der Vielzahl sich
anbietender Religionen und Heilswege angehen HL Nur der Glaube
ausgesprochen wiırd, dafß iıhn die Menschen VOoNn heute verstehen, vermag AUC

wirklich begeistern und christliches Handeln erwecken. Eıne bedeutende
Vermittlerrolle könnte dabe1 eın Beispiel A4Uu$s der Vielfalt der Themen
herauszugreifen die Tiefenpsychologie spielen, insbesondere da, s1e wieder

Zugang ZU Verständnis urchristlicher Symbole eröffnet und damıt A
Glauben selbst, der sich Ja 1n Symbolen auslegt). Den jahrzehntelangen Gegensatz
7zwischen einer VO der Sıchtweite Freuds gepragten Tiefenpsychologie un: eıner
vergesetzlichten, Ja (ım Hinblick auf die Sexualtabus) neurotisierten Theologie hält
der Wıener Professor tür Psychiatrie, Rıingel, heute für überholt un überwun-
den Er sieht 1n Psychotherapıe und Seelsorge nıcht mehr sıch gegenselt1g ausschlie-
Sende Konkurrenten, sondern sich jeweils ergänzende, wenn uch 1n Methodik und
Zielsetzung grundsätzlich unterschıedene Partner: Erstere bemühe sich Heilung
durch die Bewufßtmachung VO]  3 verdrängten Regungen 1mM Unbewußten, letzterer
ber gehe Heiligung durch Appelle das Bewußte 1 Menschen, Wille,
Einsıcht, Gewissen. Diese SC1 darum Seelenführung, jene hingegen stehe 1mM 1enste
der Seelenführung un des Glaubens, iındem sie verdrängte Religiosität 4anls Licht
hebe, autf die Bedeutung des Emotionalen tür den Glauben hinweılse, dessen
Echtheit 1m Abstieg den Tieten und Quellen Öördere und „ZUu jener
entscheidenden Belebun echter Gläubigkeit führen kann, Ja muß, die WIr gerade ın

feln 1n dem arunserer eit dringen benötigen“ Seine Ausführungen 211\„Die Tietenpsychologie hat den Geıist des Urchristentums wiıeder ebendig gemacht“
eın hoher Anspruch, der manchen Theologen auf den Plan rutfen wird,

ber sicherlich da recht besteht, ın psychotherapeutischer Arbeit die Tur ZUr

lebendigen Erfahrung relıg1ös-geistiger Wirklichkeit aufgestoßen werden konnte.
Eıne Annäherung beider Diszıplinen jedenfalls ware LUr begrüßen, WwW1e ber-
hau_p_t jede den Glauben aus seiner gegenwärtigen Isolation befreiende Iniıtiatıve
pOS1It1V werten 1St. Es bleibt daher das Verdienst des Herausgebers (der cselbst den
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Beitrag VO  - Congar 2US$5 dem Französischen 1Ns Deutsche übertrug), für einen
solchen Versuch erneut namhatfite utoren ZUr Mitarbeıit en Die
auf mehreren Ebenen zugleich führende Auseinandersetzung mit dem Denken

1e Tiefe, während sich ıhre Einheıitunserer Zeıt erlangt iıhre notwendige Breıte
1M nıc mehr unıform sıch verstehenden auben begründet. Fın Sachbuch,
welches jedem Glaubensbuch ZUrF. Seıte stellen ware. K NVAHEIDTe

S 'The Search tor God Christianity-Atheism—-Secula-
Das Buch 1st alsrism—-World Religions. 8O (285 5 London 1975; SPCEKE

Textbuch tür eıne Einführungsvorlesung 1n die Theologie gelegt. In der Vorrede
beschreibt der Verf.; der Prot. der systematischen Philosophie protestantiıschen
Capital Seminary 1n Columbus, Ohı0o0, iST, 1n Kürze, ber treffend die Situation
heutı Christen inmıtten VO  3 Säikularısmus, Atheismus und der Berührung breiter
Schic ten MT anderen Religionen, eine Sıtuation, die Unsicherheıt schafft und der
das Buch begegnen ıll; eınen sicheren Grund tür eine intensıvere Beschäfti-
ZunNg mit der christlichen Lehre ZCben Der eıl behandelt bei der Frage, ob
Gott noch ebendig erfahren werde, den Atheıismus, die „Gott-ist-tot“”-Bewegung,
das Rätsel der Säkularisierung, bei der Frage, ob die Exiıstenz CGottes bewiesen
werden könne, die klassischen Gottesbeweıse, die Prozeß-Theologie Whiteheads,
Ott als etzten Horizont. Der 2 Len 1St der Fragwürdigkeıit der menschlichen

des menschlichen Lebens unSiıtuation, der Notwendigkeıit einer Letztbegründung diese Welt überschreitendendem Verlangen des Menschen ach einer 1,
Dimensıon gew1iıdmet. Eıne Letztbegründung A4US dieser Dimension bieten die
Religionen Ihr Ursprung, re Grundbegriffe werden erortert. Die Weltreli-
sjo0nen werden ihren Grundtypen nach MIt der christlichen Religion verglichen. Der
3 'Teil 1St der Selbstoffenbarung (jottes 1N der jüdisch-christlichen Tradition

des israelitischen Glaubens und dergewidmet, mit der Frage ach der Entstehung
dem Gottesbild, das siıch darausSelbstbezeugung (Cottes in Jesus Christus

ergıbt: Gott als Person, sCcC1IHN Erbarmen un!: se1116 Heiligkeıit, -Ott als Geschichts-
macht 1n der Heilsgeschichte und Weltgeschichte. Al diese Themen werden mit
einer umfassenden Kenntnis der Phänomene der Literatur dargelegt. Am
eindrucksvollsten 1St hne 7 weifel der 3. Teil Die Darlegung ISt durchsetzt miıt
kritischen Bemerkungen, die jeweils VO  3 einem Thema ZU andern überleiten. Um
die eistıge elt kennenzulernen, 1n der heute verkündet und Theologie gelehrt
Wer mudß, 1sSt das uch gewifß utziıch ber 1St uch eın Handbuch der
Grundlegung einer Theologıer Das möchte der Rez üglich bezweiteln Denn dazu
reichen die gebotenen Überlegungen nıcht hın Sıe bleiben letztlich 1mMm Fideismus
stecken. 50 bleibt die rage, ob Gott exıistiert der nıcht, ftür die Vernunit en Sıe
kann 1Ur durch den Glauben entschieden WeIden Der ert. übernımmt 1er die

ch. Die Überlegungen vegenüber der Prozeß-TheologieKritik Kants völlig unkritıs
Whiteheads sind unzureichend ber uch die Selbstoffenbarung Gottes in Jesus
Christus verbleibt nach dem Verft. in einem Zwielicht. Wiıe 1St dann ber eine
sittlich verantwortbare Entscheidung des Glaubens möglich, die anderes als
Beliebigkeit 1St, W1e eın verwerflicher Unglaube, der anderes iISt als die Folge
mangelnder Vorerkenntnis? Dennoch bleibt das uch nützlich für einen Vergleich
des Christentums inı anderen Religionen un: weltanschaulichen Positionen. Fıne

eın Verzeichnıis der Namen, der Sachen und derAuswahlbibliographie e  ’
Bibelstellen beschließen das Buch W.Brugger, CZ

W ı &> Y Dıe Frage nach ‚Ott 1M skeptischen Denken, hrsg.
von Wolfgang Müller-Lauter. 80 (39 S Berlin-New ork 1976, de Gruyter.

den der inzwischen verstorbene Vert. nochDas Büchlein enthält einen Vortrag,
selbst für den Druck vorbereıtet hat, und eine das Denken W.s gut charakterisıe-
rende ede des Herausgebers W.,s Geburtstag. Nach 1St Skepsis soviel
W 1e radiıkales Fragen, das alles SIC als gewiß Anbietende wieder 1n den Wirbel der

Für das skeptische Denken 1St das Fraglichmachen dasFraglichkeit hineinzieht.
und wirklich durchhält. Damıt zeigt sıch ber dieeinzı Cy W as sich als gew1 das nicht erst durch das skeptische Fragen hervorge-Wıirk chkeit als Geheimnıs,

rufen wird, als das Unvordenkliche, das alles Fragen erst ermöglıcht. Es ISt nıcht
Gott, wenn darunter Ott 1m vollen Begriff des Christentums verstanden wird, und
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doch Oott 1mM Sınne der Mystık. Das skeptische Denken iSt die Frage nach Gott.
W s Gedanken gehen 1n die Rıchtung eines Gottesbeweises Aus der Tendenz des
menschlichen e1istes. Wenn dies nıcht eutlich hervortritt, dann deshalb, weiıl
radikales Fragen nıcht dasselbe 1St W1€e ein alles bezweıfelndes, haltloses Denken
un! befragenswert nıcht dasselbe W 1e fragwürdıg 1mM Sınne dessen, W as bezweiıtelt
werden MU. BEUgSBEeT; 5. ]

5 Dıie Entwicklung der Gotteslehre e1im Jungen Melanchthon
8 (Untersuchungen ZUr Kırchengeschichte, 10) Gr. 80 (185 >5 Bieleteld
1975, Luther-Verlag. Der ert hat sich 1n dieser methodisch gut reflektierten,
reich dokumentierten und übersichrtlich gegliıederten Studie der dankenswerten
Auft abe unterzOgen, die Entwicklung der Gotteslehre bei Melanchthon darzustellen.
Nac dem das Leben und Wirken des Jungen M., insbesondere 1n seiner
Beziehung Martın Luther, kurz umschrieben hat, charakterisiert seın geistiges
Werk als eine Humanısıerung der Theologie, der zugleich ine Theologisierung seines
Humanısmus entspricht. ML,.s Gotteslehre WIFr: uns NUuUr verständlich, Wenn WIr sehen,
da{fß nıcht darum Z1Ng, lehren, W as Gott sich selbst ISt, sondern W 4S
für uns, näherhin tür den sündigen un: erlösenden Menschen bedeutet.
unterscheidet e1ım Jungen M. drei Phasen: die Locı Von 1521 als Phase
Kolosserbriefkommentar 1527 Unterricht der Visıtatoren 1528, Augsburgische
Konftession 15530, Apologie der Konfession 1531 als zweıte Phase Römerbrief
kommentar 1552 Locı 1535 als dritte Phase In jeder dieser Phasen andelt VO'  3
der natürlichen Gotteserkenntnis Aaus der Schöpfung und dem Gewıssen nach dem
Sündentall un VO:!  3 der biblischen Gotteserkenntnis. Die sıch daraus ergebende
Gottesanschauung zeıgt den handelnden Gott und den VO'  3 Gott angesprochenen
und begnadıgten Menschen. Nachdem die Themen 1m einzelnen Aus den Quellen
belegt sind, wobei wichtige ott verschieden auslegbare Stellen 1n lateinischer
Sprache wiedergegeben werden, folgt ein ZzZusammenTIassendes Kapitel, das die Ent-
wicklungslinien aufzeigt. Was die Gotteserkenntnis nach dem Sündentfall angeht,

betont in der ersten Phase War die Finsternis der menschlichen Vernunft un
ihre Unfähigkeit, Gottes Daseın, Gottes Zorn un! Barmherzigkeit erkennen, ber
verstreute Bemerkungen nd der Gesamtzusammenhang seiner Aussagen lassen
doch erkennen, da{fßs nıcht jede natürlich-intellektuelle Fähigkeit der Cjotteser-
kenntnis aus der Schöpfung und Aaus dem Gewissen verneınt, sondern zeıgen wıl
da{fß die vollständige, wahre, ZEW1SSE un ZU Heil tührende Erkenntnis Gottes NUr
1mM Lichte des Evangelıums möglich 1St. Was hingegen die Freiheit des Willens
angeht, verneıint S1e 1n dieser ersten Phase Dıie Unfreiheit des Wıiıllens folgt
sowohl ANIS seinem Verständnis der Prädestination, die nach ihm eıine Determinatıion
alles Geschehens ist, als uch AZusSs der Erfahrung, daß der Mensch se1ne Aftfekte
nıcht 1n seiner Gewalt hat, daß sich notwendig der stärkere Aftfekt durchsetzt.
Nach dem Sündenfall 1St dies jedoch die Selbstliebe bıs ZU: Gotteshafß, der erst
durch die Gnade ZUuUr Gottesliebe ber alles überwunden wırd Fıne SCWI1SSC Freiheit
(Handlungs-, nl  cht Wiıillenstreiheit müßfßÖte INa  - en) gibt 1Ur ıußeren Wer-

Die Wittenberger Unruhen un! das Au treten der Schwärmer
veranlafßten 1n der zweıten Phase, die Rolle der Philosophie NECUuU bewerten
und die Notwendigkeit sittlich-bürgerlicher Zucht betonen. Das Licht des
Verstandes gewıinnt Bedeutung. Freilich betont auch Jjetzt WwWI1e spater immer
die radikale Unfähigkeit des Verstandes, Gott fest, richtig und wahrhaft,
seiınem Zorn und 1n seiner Barmherzigkeit SCnH den Sünder erkennen, Wenn
sıch ihm der rechtfertigende Ott N1‘ durSC Christus oftenbart. Dennoch 1St das
Urteil der Vernunft und die Philosophie ıne abe CGottes. Das Naturgesetz bleibt
dem Geiste VO:  e} Gott eingeprägt. Grundsätzlich geindert 1St 1n dieser zweıten Phase
das Verhältnis Von Verstand und Wıille Die Su rematiıe des Willens ISt aufgegeben.
Im Kolosserbriefkommentar lehrt klar den reıen Wıillen 1im Bereich der zivilenf}
Gerechtı1 keiD In der dritten Phase WIr das rationale Element noch stärker
hervorge}ben Die Philosophie WIFr: als Vorstufe der Theologie angesehen. Der
Sündenfall hat das relig1öse Vermögen geschwächt, nıcht völlig zerstort. Das
Welrall 1St eın Zeıchen, daß Ott da 1St, daß weılse, gütig und erecht 1St. Die
Gewißheit des gnadı Gottes WIFr: allerdings NUur durch das Evang 1Um vermuittelt.
Gott hat die mensch iıche Freiheit geschaffen und nımmt Rücksicht auf 1€e€ bei der
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Weltregierung. Dıiıe Erfüllung des gvöttlichen (jesetzes 1St ber nur durch Cjottes
Gnade möglıc Wiıe nıan sıeht, hat sıch ML 1n der dritten Phase seiner
Entwicklung, W Ads das Verhältnis VO  —$ Natur und Gnade angeht, der Lehre der
alten Kıirche bıs ZUT Identität gyenähert. Manche Polemik beruht auf Mangel
Präzısıon des Begriffs, auf die be] seinem, w1e WIr heute wur C

ständnıis der klassiıschen Lehrer der Scholastik. Im Hınblick auf den Okumenı1smus,
existentiellen Anliegen des Glaubens keinen Wert legte, der auf dem Mißver-

dem das uch in hohem Maße dient, hätte auf letzteres och häufiger hıngewıiesen
werden sollen (z autf 8 9 105; 129 132 Anm 64; 170 MIT Bezug auf Thomas
VO Aquın). W.Brug@ser, S}

Alter Glaube 1n Freiheit. Ansprachen un Vortrage.
80 (154 S Innsbruck-Wien-München 1976, Tyrolia. Sechs Radioansprachen

November-Evangelien, fünf Kurzessays aus „Geıist nd Leben“, schließlich dreı
größere Vorträge den Themen Freiheit, Glaube, Zukunft, christliche Zeitorientie-
run autf den ersten Blick eine Sammlung. och schon flüchtiges Blättern
zeıgt, da{fß S1e mehr eiınt als die Person des Autors und eın reizvoller Stil, der
persönliches Engagement un: subjektive Unmittelbarkeit mi1t gelehrter Fundierung,
bohrendes Fragen mi1t Schlaglicht-Sätzen verbindet. Von immer Aus-

unkten her WIr! der Leser 1n eine Reflexion hineingezogen, die
aktualistische Kurzschlüssigkeit für die Geduld der Synthese ficht Wobei diese
selbstverständlich („besser radikal ylauben als NUur komplett“ 102) dialektisch
gesalzt 1Sst. Un ;ben dıes macht für Rez den eigentlichen Re17z des Büchleins Aaus:

stÖöflßt und erweckt schon der Titel: denn uch 1St voll attisch-hegelschen
Hıntersinns, als eine Preisfrage tür sıch den Leser: inwietern ware (wäre nıcht)
der Glaube alt, die Freiheit He  m nd umgekehrt? J.Splett

Atheismus, Marxısmus, Christentum. Beıträge 7ABam Dıs-
kussıon. 80 (230 5 Innsbruck 1976, Tyrolia. Das Bu! 1St zusammengestellt A4US

eiıner Mehrzahl VO!  - Autsätzen und Vorträgen, die UuSa4\!mMmMlıinelN eın sinnvolles CGGanzes
ausmachen un! verdient hätten, einem einheitlichen Ganzen verarbeitet WEeI-

den; das hätte ıhren Wert noch erhöht, VOrTrT allem ihre Wirkung noch gesteigert. Dıe
1n einer solchen Sammlung unvermeidbaren Wiederholungen sollten den Leser nıcht
verdrießen; dadurch, daß der yleiche Gegenstand 1n verschiedenen Zusammenhängen
vorgeführt wird, erschließt sich dem Leser das Verständnis VO':  e manchem, das
bei 1Ur einmaliger Befassung eNtIgAaNgECN ware oder doch sıch ıhm nıcht voll rschlos-
SCIL hätte; 1St mMır selbst9 und dürfte vermutliıch auch anderen
ergehen. Thema des Buches sınd 1n die beiden 1m Buchtitel genannten „Ismen“,
Atheismus un!: Marxısmus, Ur in obliquo das drıitter Stelle Christen-
CUum. Dem als Christen vorgestellten Leser braucht das Christentum ıcht TST VOLFr

Augen geführt werden; dagegen erwächst ıhm AUS der Auseinandersetzung mı1ıt
dem Atheismus und dem Marxı1ısmus ein klareres Verständnis seiner eigenen Posıtion.
Viele Mißverständnisse der Mißdeutungen christlicher Glaubenswahrheiten, die
sıch bei Christen und ichtchristen eingenıstet un: bei den letzteren leidenschatft-
lichen Wiıderspruch ausgelöst haben, werden berichtigt und die Qristliche Lehre
klargestellt. Wer sıch der Mühe unterzO0ß, das Buch durchzuarbeıiten, der hat seiın
Verständnis des christlichen Glaubens geläutert und auf diese Weise sıch 1n den
Stand SESETZT, die Mißverständnisse der Gegner aufzudecken, ihre Mifßßdeutungen
richtigzustellen, re Anstände auszuraumen. Dıie Stärke der Gegner liegt 1n den
Schwächen, die s1e bei uns Christen wahrnehmen und bloßlegen ber das siınd N1!  cht
Schwächen des christlichen Glaubens, sondern dessen Mißdeutung und £fehlerhafte
Anwendung durch uns. Nehmen WIr die Kritik der Gegner un! deren darauf aut-
gebauten Thesen Z Anlaß, diese NSsSere Mängel un! Schwächen abzustellen, dann
entziehen WIr nıcht NUur ıhnen den Boden, auf dem re Thesen aufbauen, sondern
CSCH damıt zugleich den rechten Felsgrund der VO!]  e - Ott geoffenbarten Wahrheiten

wıeder fre:  s den WIr mıt dem Gestrüpp uNnseIc_I menschlichen Meınungen un Vor-
urteile überwuchert un! manchmal bis ZUr Unkenntlichkeit entstellt hatten. Pfleg-
ten WIr bisher VO!] Atheismus NUr der Einzahl sprechen, als ob siıch 1n einer
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einzıgen un eindeut1igen Aussage (Verneinung) erschöpfe, legt gleich Be-
sinn eine Vielzahl sowohl dem Aussagegehalt als auch der Motivatıon nach sehr
unterschiedlicher Atheismen VOTL. Nıcht einmal ıne scharte Grenze nach außen äßt
siıch zıehen; mu{(ß denn auch eine Begrifisbestimmung VO: Atheismus, die alle
dessen Arten umtaißt un!| alles, W as nicht Atheısmus 1St, ausschliefßt, schuldig blei-
ben. Besonders eingehend behandelt den „atheistischen Humanısmus“ in den
beiden Modellen des marxistischen Humanısmus un des FExistentialiısmus (39—78).
Im weıteren Verlaut ber spielen der Existentialismus un! erst Sal der Struktura-
lısmus aum mehr eine Rolle; mIit vollem echt konzentriert sıch das Interesse ganz
aut Marx un: aut das, W as seinem Namen als „Marxısmus“ in der Welrt
geht. In der Ause1nandersetzung mit Marx en WIr Katholiken erschreckend viel
aufzuholen vgl Würzburger Synode, Beschlufß „Kirche und Arbeiterschaft“,
Zır 1) Worum geht, 1St nıcht sehr, CC Waffen für diese Auseinan-
dersetzung schmieden; die Waften sind bereits vorhanden. Worum iıhm geht,
1St. VOT allem, beispielhaft vorzuexerzleren, WIie ina  e 1ıne solche Auseinandersetzung
1n wissenschaftlich un! ethısch sauberer Weise führt und Ww1e 111a  an diese Waften treft-
siıcher handhabt. Denen, die 1n seine ule gehen, macht es nıcht gerade leicht;
die anspruchsvollen wissenschaftlichen Waften, deren Gebrauch CS hier lernen gilt,
gestattecn das NU)  e} einmal nıcht. Sehr wünschen ware, daß alle NSeI«ec e-
miker ine solche Schulung durchmachten, w1e sıe 1n den Semestervorlesungen und
Sechswochenkursen g1bt, Aaus denen dıe Beiträge diesem Bu erwachsen sind;
unentbehrlich iSt angesichts der heutigen Lage der Dınge ıne solche Schulung tür
alle, die siıch gleichviel ob als Priesteramtskandidaten der als Laientheologen
für den Dienst der Kırche vorbereiten. Ihnen selbst der ihren Lehrern kann dieses
Bu iıne höchst wertvolle Hılfe se1n; mM1r 1St nıchts Gleichwertiges bekannt; iıch
selbst habe noch viel AUS diesem Bu: gelernt. O. v.Nell-Breunıng,5.J.

e Gott und die Freiheit. Studien ZUuUrr Religionsphilosophie
der Goethezeıt. Dıe Spinozarenaissance (Studien ZUr Philosophie un!
Literatur des Jh.s, Bd Gr. 80 (VI11/485 } Frankturt 1974, Klostermann.
Der Begiınn der religionsphi osophischen Themenstellung der Goethezeıt 1St exaktlı
angebbar: 1n der Wolfenbütteler Diskussion 7zwischen Less1n und Jacobi 1im Julı
1/80 Maledictus Bene ICtUsS. „Spinoza hat während der Kl  NSassık, Romantik un
des Idealismus als iıne Art Schibboleth fungiert, aAhnlich dem Memorial Pascals 1mM
Nachidealismus. Die C}eisgesvg.rws_.ndtscbaftqn sind MIt der Testfrage nach der
Parteinahme für Jacobi der Lessing erkundet worden“ (6) Deren Disput, seine
Vor eschichte un! seine ersten Wiırkungen siınd Gegenstand dieser magistralen
Stu i1en. Tatsächlich bedeutet 1 Selbstverständnis der Zeıt das spinozistische
Vermächtnis Lessings den entscheidenden Schnitt, uch bei Hegel beginnt die neuUESTIE

acobi. LI.s Arbeitshypo-deutsche Philosophie nıcht miıt Kant und KrV, sondern MLt
jelfach überkreuzen-these sieht 1m EV %CLL JEOLV die organisierende Mıtte der S1

den Auseinandersetzungen, die mınuz1ıöse Untersuchung bewahrheitet seine
Hypothese. 1NO0za WAar die Hoffnung der Synthese des Eınen, das NOL TCal, un der
Mannigfaltig eit des Tunlichen, der Freiheıit VO  3 kirchlicher Dogmatık un: hılo-
sophischer Rückkehr ZU: Kinderglauben die lebendige Nähe CGsottes 1n al
Dıiıe Autoren, die geht, neben den Großen ıne N: Reihe heute weıthin
Unbekannter, sınd keine systematischen Denker, sondern relıg1öse Gelegenheits-
schriftsteller, Dichter-Philosophen, mit Anti-„Schul“-Affekt. Die Diskussion wırd
iın SspOnNtanen Niederschriften, echten un fingierten Korrespondenzen, priıvaten und
öffentlichen Briefen, Rezensionen und Artikeln geführt, daß der Hiıstoriker
mikroskopisch arbeıiten mufß eistet das, hne den Leser 1n der Detailfülle
untergehen lassen: durch rezeptionsgeschichtliche Einleitungskapitel der vier
Hauptteile, durch ück- und Querverweise (z „leitmotivisch“), VOrLr em ber
dadurch, dafß be1 aller Detailgenauigkeit immer die große Auseinandersetzung un
ıhr Weg einsichtig egenwärtig leibt, un: dies in geradezu fesselnder Weıse. A)

Lessing: Se] stbefreiung. Das Programm des bildungsgeschichtlichen
Pantheismus. Statt VO  3 Spinoza Aaus nach eiınem Spinozısmus Lessings r  N,
geht c5 darum, ermitteln, Was jener „Spinozısmus” Wal, da{fß Lessing
diesem Titel den 800er und 90er Jahren das Thema vorgab. In der 'Tat wiederholt
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sıch im folgenden, be1 Lessing selbst erheben 1St* der „We  Fe) von der
moralisch-rationalen Vermittlungstheologie der Aufklärung (a la „Nathan dem
Weısen“), durch die antıthetische Aporetik des Fragmentenstreıtes (geschichtlich-
existenzielle G_l:g.uber_15unmit_telbgarl}ei_t methodisch verobjektivierende Kritik) ZUr

synthetischen Idee einer spinozıstischen Prozefstheologie“. (19) Faszinierend das
Schicksal seines Wiıderparts, jenes philosophischen Amateurs, der N1IC NUuUr den
Spinozısmus Lessings erstmals herausgestellt, sondern die ZSESAMLTE spekulative
Religionsphilosophie seıner Zeıt antızıplert hat 1n polemischer Absıcht. Fr.

Jacobi: Salto mortale. Der Antagon1ısmus von Glauben und Wıssen. Wohl niemals
hat eiıne negatıve Philosophie eine derart rätselhaft sroße posıtıve Fehlwirkung
gehabt. „Die antıthetische Motivationskraft betreffend, sucht sS1ie ihresgleichen“

Schelling hat ihn den Bileam des Idealismus geNANNT. Jacobi o1ibt dem
Wort „Pantheismus“, das zunächst den englischen e1IsmMmus bezeichnete, die seither
yültige Praägung, » die christlichen Neuspinozisten Von Weıimar. Anderseıts
wırd 1n diesem Streit dem „Personalisten“, W1e der gegnerische Schmähname
lautet. Aus seiner persönlichen Problematik heraus dogmatisıert eine Ausweglo-
sigkeit, die die anderen als Durchgangsstadıum 1NSs Weiıte interpretieren. Er bringt
deren unklares Fühlen un Wollen aut den spinozistischen Begritf, S1e ZUr

Entscheidung e1in olches Denken bringen, un erreicht das Gegenteıil der
relig1öse Sturm un Drang ersieht sıch dank Jacobıs Interpretationsleistung
(Prometheus Crgo Spinoza) seiıne systematische Rechtfertigung, während Jacobi
1n der Zerrissenheit 7zwischen pantheisierendem Herzensglauben un! der Verteidi-
Sung eınes personalen Gebetsgottes verbleibt. „Lieber Pantheismus als Anthro-
pomorphıismus geglaubt“ (Hamann). Der christliche Sp1in0oz1ısmus. 1r S1IN:
se1nes Geschlechts die Differentia specifica liegt blofß darın, daß WIr noch 1n der
Mache sınd, und Leben noch verborgen mMI1t Christo 1n Gott“ (Hamann, 235)
Wızenmann, Herder, Goethe, Obereit sind die Hauptnamen. Immer NCUu 1St darum

LunNn, 24U5 dem Schmerz der Zerrissenheit die theosophische Einheıit miıt sich und
allem gewınnen. Der Ausgangspunkt 1St den Gegnern Iso geme1insam: die
Verzweiflung (an) der Metaphysık. Der Reaktion der akademischen Philosophie
auf diese gemeıinsame Überzeugung der zerstrittenen „Kraft-und-Wunder-Partei1“
wıdmet S1C. der vierte Teil Dıie Apologie der Vernunftreligion. Den Anfang
macht Lessings Verteidiger M. Mendelsohn, 6S folgt Kants Prophet Reinhold,
schließlich Kant cselbst MIt seinem VO  3 der Berlinischen Monatsschritt dringend
erbetenen Autsatz über die Orıentierung 1mM Denken. ber die Apologie scheitert.
Der Skandal der Philosophie wird 1in der Option für dıe Postulatenlehre Aaus

Bedürfnisglauben offenbar; xibt dem Schlußkapıtel die Überschriuft: Euthanasıe
Vernuntt. KpV 258 Ich will, da{fß eın Ott sel1. Dıie Briefe Flatts VO  - 1789

> die Reinholds geschrieben, „markieren das nde des populären relig10ns-
philosophischen Kantıanısmus“ Von hier werden Novalıs, Hölderlin,
Schleiermacher, Schlegel, Steffens, Schelling und Hegel NCU eınsetzen. Davon oll der
folgende and handeln. Un gew1ß geht CS jedem Leser wıe dem Rezensenten, da{ß

diesg Fortsetzung miıt Spannung Denn WwI1e hıer AUS souveraner
Kenntni1s und 1n sOuveranem Stil erzählt wird, wı1ıe Bekanntes LCUu autfleuchtet und
allenthalben Unbekanntes 1n den allgemeinen Rahmen eingetragen wird, wıe 1er
en geist1ges Abenteuer höchsten Ranges seınen Chronisten gefunden hat, und
W1€e ll das uns heute etrifft, hne da{lß es azu ausdrücklicher Aktualisierungen
bedürfte, das verlangt Bewunderung und Dank, un: natürlich die Bıtte and
(und 3 Splett

SR Psychologie un Anthropologie
&> b 5 Selbstfindung un Gotteserfahrung. Die Persönlich-

keıt C. G. Jungs un iıhr zentraler Niederschlag 1n seiner „Komplexen Psycho-
logie“, Gr 8O (400 > München/Paderborn/Wien 1975, Schöningh Dıie Stärke un
uch der eigentliche Wert dieses Buches lıegt iın dem Bemühen des Verft., das
Seelenleben Jungs eıner eingehenden, tiefenpsychologisch orjentierten Analyse

unterziehen, speziell den Gesichtspunkten, die der Tıtel des Buches angibt:
Selbstfindung und Gotteserfahrung. Da bei diesem anregenden Versuch der
Bereich VO]  3 Hypothesen, Vermutungen un persönlicher, emphatischer Einfühlung
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vielfach nıcht überschritten wird, raucht be1 eiınem umfangreichen Werk nıcht
verwundern. Be1 sSsScCcC1INECN Analysen stutzt sıch besonders auf die von

herausgegebenen „Erinnerungen“ VO:!  - C. G. Jung. D_azu kommt eine gyute und
umfassende Kenntnis der Werke Jungs, wıe sie NUr eiNe yründliche Beschäftigung
MIt dem „Meıster Zürcher See geben konnte. Zu Recht 1St der ert.
Meınung, da{fß für ein einigermaßen adäquates Verständnis der Psyche Jungs und
iıhrer Entwicklung, speziell in den Bereichen der Selbstfindung un! der Gotteser-
fahrung die „persönliche Gleichung“ von grundlegender Bedeutung 1St. Dıesem
Problem ISt der 'eıl des Buches gewidmet: Dıiıe SOr „Persönliche Gleichung Jungs
und ıhr prägender Einfluß auf seın wissenschaftliches Werk“ 25—148). Was seıin
Verhältnis den Denkanstrengungen der Metaphysık un eines Transzendierens
der eıgenen inneren Bilder un! des aut seine Innenwelt eingeengten Selbst angeht,

kann INa  —3 wohl Sapch, daß Jung „kein Genie der absoluten Konsequenzen“ WAar

(Weıizsäcker, 125) Dıe persönliche Gleichung Jungs WIr: von beschrieben als
„seıne chtonisch-energetische Verwurzelung und die damıt uts stie verknüpfte
introverse Blickverengung“ Wenn diese persönliche Gleic ung als „spal-
tungsumwölkt“ bezeichnet WIr:| I1a  j nach seinen Analysen des Seelen-
lebens VO:!  53 Jung die ronhnende Getahr eines Erliegens dem NsSturm der
iınneren Bılder denken mussen, dem 1U aufgrund seiner ungewöhnlich starken
Vıtalität un seiner Erdverwurzelung widerstehen konnte. Dazu kommt ber uch

mMa  3 möchte SapgcNhN:; 1er als präventiv therapeutischer Faktor seine Blickver-
un ewußte Inkonsequenz (um nıcht Sagelh; Blindheit, vgl

gegenüber den außerpsychischen Realitäten des metaphysischen un uch religiösen
Bereiches, SOWEeIlt damit außerhalb des Subjekts stehende Sachverhalte und Sar
eines überwältigenden und persönlichen göttlichen Wesens gemeınt siınd Zu dieser
innerseeliıschen Spannung Jungs und der 1n iıhr lıegenden Geftahr eines Auseinander-
allens der Persönlichkeit vergleiche INn4an den Abschnuitt: Jungs SOgeENANNTE „Persön-
iıchkeit Nr. un Nr 2c( (60 f} Auft diese inneren Spannungen re
Auswirkungen gehen wohl uch einem eil die „verblüffenden Widersprüchlich-
keiten“ zurück, tür die 1m Laufte des Buches eine Reıhe Von Belegen
anführt un! kritisch beleuchtet. Einige Ka itelüberschriften AUS dem 1. Teil des
Buches seıien hier angeführt, die die „persoön iche Gleichung“ Jungs weıter illustrie-
[CN: Der Stellenwert der TIrıas Bewulßstsein, 1nn und Myrthos 1mM Gefüge der
„Komplexen Psychologie“ (96—114); Über das spezifische Verhältnis Von Erlebnis
un Gefühl
konfrontiert

ungs Phantasıeauffassungj Im eil des Buches
1e „tiefenpsychologische Gottesanschauung Jungs” mi1it der SO-

nalen christlichen Exıistenz „VOoNn heute und morgen“, Ww1e der erf nıcht hne eine
gew1sse Kühnheit Sagt u In eınem Kapıtel spricht VO  3 ungs
lebenslangem Rıngen mit seiner spezifischen Hiobserfahrung“ S und
chließt dann eine theologisch relevante Auseinandersetzung seiner Einheitsschau
VO Gottesbild und menschlicher Hiobssituation 8—3 Nıcht ganz einsichtig
ist, mit welchem Recht der ert. Jung als „epochale Grenzgestalt 7zwischen
Psychologie un: Theologie“ bezeichnet (318 FEB Es lıegt dem Ref. fern, das
„geistesgeschichtliche Verdienst Jungs“ (323 {f.) und seine religionspsychologischen
Errungenschaften 1n Frage stellen, wobei allerdin dem etzten Abschnitt
och einıge Dıfferenzierungen anzubringen waren. man ber ihm und seiınem
Werk deswegen schon einen „epochalen“ Charakter zuschreiben kann, erscheint uns
zweıftfelhatt Man erinnere S1C die ben schon erwähnten und nıcht aufzulösen-
den Wiıdersprüchlichkeiten seiner Gedanken Uun!: Haltungen. Eınen Überblick über
die Ergebnisse seiner Forschungen yibt der erf. 374 1ın zusammentassenden
Thesen, die für eine Kenntnisnahme des Inhaltes un seiner Fragestellungen

S1N Eın umtassendes Literaturverzeichnis SOW1e eın
Namenverzeichnis S1N: dem Buch beigefügt. Gılen, ar

Si FA Y Antiautoritäre Erziehung und Ps choanalyse. Ausgewähl-Schriften. Bde 1—3, ISS VO!  3 utZ Ü, Werder und Rein Aart olff Kl 8O (400,364, 303 > Berlin 1969/70/71, Ullstein. Im Na wWOrt dieser Ausgabe (3,268—284) berichten die Herausgeber über re Intentionen un: 1n großen Zügenuch ber Leben un: Werk von Sıe weıisen mit Recht darauf hin, daß INa  - der
Sachlage nıcht gerecht wird, wenn MMa  3 NUur als einen psychoanalytischen
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Pädagogen charakterisiert Sein Werk „Welst ebenso auf Marx Zzurück Ww1€e auf
Freud“. Er wollte, ausgehend VO  3 den Grundgedanken des Marxismus in Verbin-
dung mi1t der Psychoanalyse ine klassenkämpferische Päidagogik erstellen. Über diıe
Berechtigung und die TreNzen eines solchen Unternehmens, ber seıine eigenen
Ertolge und Mißerfolge braucht hıer nıchts ZESART werden. Diese Aspekte
gehören 1n den Bereich eiıner Systematık bzw einer Geschichte der Pädagogik.
Im dieser Ausgabe S1N. Aufsätze B.ıs ZUT Theorie und Praxıs psychoanalytı-
scher Kindererziehung (5—222) sSOWI1e über Jugendfürsorge un Anstaltserziehung
Z zusammengestellt. Von Interesse kann hiıer der Abschnitt ber Psychi-
sche Typen VO  } Anstaltszöglingen seın Z Der 7 bringt 1n drei
Teilen Veröffentlichungen den Themen: Schule un! Klassenkampf (5—122),
Psychoanalyse und Arbeiterbewegung O  > Psychoanalytische Beiträge
s Bemerkenswerte Gedanken, . n 1n Gegenüberstellungen Aichhorn,
enthält der Abschnitt: Der sozıale Ort und seine Bedeutung für Neurose,
Verwahrlosung und Pädagogik 209—224). Der 3. B beginnt mi1t Fragen ZUTr:

Psychologie des Jugendalters (5—-151) un: enthält vx:e_iter_ eine Reihe VO  3 Arbeıten
ZU!T sozialistischen Erziehung, die dem Titel „Utopie und Kritik“ subsumiert
werden e em Band 1sSt e1in Sachregister, dem 3. B außerdem eine
Bibliographie der Schriften B.s beigegeben Zwischen Psychoanalyse und
Marxısmus oibt es ach eine Reihe VO  - Berührungspunkten und Parallelen, nıcht
198088 1im Ansatz, sondern uch in möglichen Abweic ungen“, Dazu vergleiche 119  -

den _Alzgschnitt 4 Sozialismus und Psychoanalyse (2; 132-139) glaubt, dafß uch
be1ı Weiterentwicklungen der Psychoanalyse „Konsequenzen unwahrscheinlic sind,
die der Marxistischen Sozialwissenschaft widersprächen“, WEeNN s1e 1Ur konsequent
festhält „ıhrer historisch-materialistisch-dialektischen Forschungsweise“
Zur Beleuchtung dieser Gedanken ware uch eın anderer Abschnitt heranzuziehen:
Ist die Psychoanalyse eine Weltanschauung? (2; 123 $$f:) G 1 c S 1

Religion und Tiefenpsychologiıe (Linzer Philos.-theol. Reihe, Bd.
5: hrsg VO]  3 Günter om 80 (200 5:} Lıinz 1979 Oberödsterr. Landesverlag.
In diesem uch werden Themen und Vorträage einer Ringvorlesung
Philosophisch-Theologischen Hochschule Linz einem weıteren Leserkreis zugänglich
gemacht. Be1i einzelnen dieser Beiträge hätte INa  3 die Beziehung ZUr Religion
ZUTr Theologie klarer un stratfter herausarbeıten können. Man mu{ sich allerdings
VvVor Augen halten, daß 1 beschränkten Rahmen einer Vorlesung manches Nur kurz
berührt werden kann, W as INa  F 1n einer Abhandlung Jänger ausführen würde. Die
tiefenpsychologischen Aspekte der Religion werden tast ausschließlich nach den
Gedanken und Theorien der Psychoanalyse Freuds dargelegt un! kritisch beleuchtet
der uch weitergeführt. Eıne Ausnahme macht Fr. Schlederer 1n seinem Beitrag:
LÖöst die Tiefenpsychologie Schuld auf? A Er geht uch kurz auf die
Aussagen Jungs _ und Adlers (115 ZU roblem 1n.
Sehr beachtenswert sind die Ausführungen von Wucherer-Hulden eld über Freuds
Religionskritik 9— Er greift damit direkt das Rahmenthema auf. Das
gleiche gilt VO':  3 dem Referat über Religion und Neurose 83—100): Ringel
spricht hier uch das Problem der „ekklesiogenen“ Neurosen und gibt manche
Anre für pastorale Pädago ik und Seelsorge 1im kirchlichen Raum. Sein
Begrı „Gedankensünde“ och einmal überprüft werden. Der erste
Artikel VO:! Griesl: „Tiefenpsychologie als Konkurrenz der Seelsorge?“ (7—20),
dürfte Pastoraltheologen und Seelsorger, ber auch Religionspsychologen interes-
sıeren. In seiner mehr religionspsychologischen als pastoraltheologischen Studie
ber „Menschliche Beziehungen und Transzendenzerfahrung“ (67—82) geht

Stenger Von dem Partizipationsbedürfnis des Menschen und seinem naturhatten
Drang nach Transzendenz aAus. Er ordert eine „Sensibilisierung für die Transzen-
denzerfahrung“, die 1m Christentum auf die gläubige Erfahrung der Geborgenheıit
in Ott hin tendiert. Dıie Wege allerdings einer solchen Sensibilisierung, die
Vorbereitung und Hinführung einer solchen gyläubigen Erfahrung siınd sehr
voraussetzungsvol]l (ıim Sınn iıner charakterologischen und wohl auch struktur-
psycho ogischen Gestaltung und Wandlung des Menschen). Die Weiterentwicklung

die Reifung solcher Strukturen iSt wohl ıne bleibende und nıe ANZ vollendete
Aufgabe der religıösen Persönlichkeit. ber diese Fragen gehören einzelnen
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mehr 1n das Gebiet der Relıgionspädagogik un: der Pastoraltheologie. St. selber
weıst besonders auf die „Metriopathie“ hın (81 &) Diese Studie 1St wenıger Freud als
der Triebpathologie Szondis verpflichtet. Miıt der Frage, ob un inwıeweılt die
Tiefenpsychologıie einen Beıtrag ET Schriftauslegung jefern kann, beschäftigt sıch
K. Niederwimmer Er beantwortet die rage, mit einıgen Einsc An-
kungen, 1mM wesentlichen posıt1v. G 1 C Sich

Philosophie und Psychologie der Religion, hrsg. VO  -
Walter ähr (Gesammelte Schriften 1X) Gr. 8° (441 5.) Tübıngen 1974, Nıe-
Yy' Alle Beıträge dieses Bandes durchzieht des ert. eigene relig1öse
Erfahrung, die auf „innere Gewißheit“ des Christentums gegründet 1St Dabei
wendert der ert sich vielfach „Suchende“ un erscheıint auf manchen Seıiten
seiner Arbeiten uch cselber al eiın Suchender, der nıcht 1988088 se1ıne Leser und H  Orer  —.
sondern uch sich selber weıteren Einsichten entgegenführen möchte. Dazu verglei-
che 139028  - besonders en Vortrag, den we1l Japanısc Universitäten 1937
gehalten hat Religionsphilosophische Fragen eines Abendländers e  9 terner
den etzten Beıitrag dieses Bandes Aaus dem Todesjahr Sprangers (1963) Vom
metaphysischen eid O  9 SOW1e uch die Schrift: Der unbekannte Gott
75—100) Au dem Jahr 1954 Unmittelbar 1n den Bereich der Religionspsychologie
gehören die Themen: ıbt eine „religiöse“ Entwicklung (1—-14), Zur Psychologie
des Glaubens s  > Weltfirömmigkeıt Während seiner Gefängni1s-
haft 1n Moabiıt Herbst hat Sp. Notizen geschrieben, die 1n diesem Band
dem Titel Glaube, Geschichtsprozefß und Bewußfßtsein“ wohl erstmals veröftentlicht
werden —3 Miıt philosophischen un E E uch theologischen Problemen
der Religion beschäftigt sıch se1ne Berliner Vorlesung (1910/11) ber „Hauptproble-

der Religionsphilosophie VO: systematischen Standpunkt“ E  »
deren nde uch auf die Unsterblichkeit sprechen kommt. Dıie Unsterblichkeit
1St nach seiner Meınung „nıcht eın Dogma der Religion, s1e 1St die Religion selbst“

Fur die subjektive Religiosität des Menschen, die Ja 1n sich, 1n ihren
Entwicklungsstadıien, ihren möglichen Konflikten, ihren verschiedenen Formen und
den manniıgfachen Bedingun dieser Ausformungen und Gestaltungen den eıgent-
lichen Gegenstand der Religionspsychologie darstellt, 1St diese These 7zweifel-
los VO]  3 weıttr ender Bedeutung. Zwei andere Ka itel, die besonders VON
der philosophis‘5 Seıte her interessieren, seien ier noch genannt: Der
Kam den Idealismus >  > SOWI1e! Der Humanitätsgedanke und seıne
Prob ematik A Fuür das Verhältnis VO:  3 eli ionsphilosophie und Re-
ligionspsychologie be1 5Sp WIFr: iInNnan sich ber eine Bemer HNS des Herausgebers Aaus
dem Nachwort VOr Augen ten mussen: s1e bei iıhm „sachlich un der
Theorienbildung CN verbunden“ In diesem dankenswerten Nachwort

werden manche Gedanken ber die geistige Entwicklung Sp.S, die
Zusammenhänge seiner Überlegungen MIt theologischen Fragen un bekannten
eologen sSOWI1e über seine Beziehungen Dilthey geboten, die nach
zeitweılıger Trennung miıt dem Eintreten Sp.S 1n die Berliner Philoso hische
Fakultät wieder angeknüpft worden sind. Als den schwierıgsten Pun der
Religionspsychologie un das „tiefste Geheimnis der Religion“ bezeichnet Sp a
da{ß -Ott der Religion ZU Menschen sprechen oder gesprochen haben soll,
entweder unmittelbar W as EeErnNeut ıne Reihe VO  3 Fragestellungen aufwirft, MIit
denen sıch E die Psychologie der mystischen Vorgänge beschäftigen hat
oder durch einen Mittler, WwW1e WE das Christentum lehrt. Wenn ber hier das
fundamentale Problem der Religion hıegt, arın also, da{fß eine „überweltliche
Macht“ ZU Menschen spricht, dann S1N: der menschlichen Erklärungskategorie
„Entwicklung“ 1n der Religionspsychologie sicher renzen DESEIZEL: Ss1e kann S1C
1Ur auf den einen, den menschlichen Partner beziehen und auf ıhn allein bezogen
Wer Den Texten des Bandes sind erklärende Anmerkungen beigefügt
—  > 1n denen aut die Textgeschichte, verschiedene Ausgaben und den Stand
der Mss verwıesen WIr:! Eın Namenregıster 436—441) un ein Verzeichnis
weıterer Beiträge des Verf ZU. Themenbereich S1IN: angefügt. Für die Veröffent-
ıchung dieses Bandes werden alle dem Herausgeber ank wissen, die 5Sp. un:

und Religions-seinem geistıgen Schaffen auf dem Gebiet der Religionsphilosophie Gı S 5:3psychologie interessjert sind.
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Gadamer, Hans-Georg und Vogler, Paul, (Hrsg.), Philosophi-
sche Anthropologie. Erster und weıter Teıil (Neue Anthropologie, Bd I £3
(VI1I1/456 u. >5 Stuttgart 1975, Thiıeme Für eine rechte Beurte1-
lJung des Gesamtwerks WI1e seiıner 1er vorzustellenden Schlußbände 1St Gadamers
Rechenschaftsbericht heranzuzıehen. Natürlich Wr keine Vollständigkeit möglıch
Perspektiven VO  3 Forscherpersönlichkeiten sollten sich einem Gesamtbild 111l

menfügen. Es Z1Ing weder ıne enzyklopädische Darstellung unseresS Gesamt-
1Ssens Kooperationsformen interdisziplinärer Forschung, nıcht die
Kurzfassung einer Hand- oder Lehrbücherei, noch iıne Art Sammel-Sachbuch.
99.  1€ Idee WaTt vielmehr, den Forscher Wort kommen lassen, der sich über
seınen Beitrag ZU) Wiıssen VO' Menschen celber Rechenschaft yeben wünscht,
ındem seinen partikularen Ausschnitt auf das Ganze bezieht“, aus der „integra-
ıve[n] Kraft“ „lebendige[r] Forschungserfahrung“ Z 375) Dabei 1St der Name
„philosophisch“ bei den letzten Bänden Ühnlich ften lesen w1e „biologisch“ bei
den ersten. Psychologie, Religionswissenschaft, Theologie bılden die Koordinaten
von 6, eröftnet durch ıne souverän-grundsätzlıche Skizze Kellers: Phiıloso-
phische Anthropologie Psychologie Transzendenz. Kunz stellt Freuds Beitrag
heraus (mıt gereizter Ricoeur-Kritik). W. Bräutigam schreibt anhand VO: Kafkas
Briet den Vater UT Neurose. Tellenbach ßr philosophische Anthropologien
Revue passıeren, psychiatrıische Methoden begründen. Es folgen Berichte ber
das Menschenbild in der Jjapanıschen Tradıtion Schinzin er), 1m Konfuzı.anısmus
un Taoısmus Steiniger), in Indien bes nach Ramakrriıs NNa, Ramana Maharshı
und Aurobindo Hof}mann) und 1 Islam Bannerth). Der Mythos sieht nach
Kerenyiı 1m Menschen den eWw1g verlierenden Rıvalen eınes Höheren, Prometheus und
Epimetheus einem. Abschließend die Theologie: der Systematıiker Jüngel, 1n Br
wohnt poıintierter Ausführun eines VO)]  w ıhm besonders geliebten Luther-Satzes:
„Paulus breviter hominis de nıtıonem colligit dicens Hominem iustificarı fide“
(1536), und, eın weni1g kontrapunktierend, Benz MmMIit einem Ideen- und Themen-
durchblick, sympathısıerend mıt, VOoOr em mystischen, Sichten Rande der
Orthodozxie. Vielleicht 1St nı  %: bloß borniert, W CII der Rez bedauert, keinen
katholischen Theologen sehen: eın Beitrag Ratzıngers der Kaspers,
ErSt recht Rahners der V. Balthasars hätte gewiß eine nıcht geringe Bereicherung des
Spektrums bedeutet. Das gr Thema VO  3 Bd 1St die Kommunikation. Den
Anfang macht Plessners Anthropologie der Sınne (aus seiner Philos. Anthropologie

Bartley 111 streıtet die autorıtäre Struktur der bisherigen phılo-
sophischen Fragestellung, die arın erblickt, da{ß Kritik mi1t Rechtfertigung —

sammengeht und der rad der Rationalıtät VO: Antecedens auf die Folgerung
übergeht. eın pankritischer Rationalismus wiıll S1| weder rational noch irrational
rechtfertigen, sondern auch sıch selbst dauernder Kritik aussetzen, da{fß das Argu-
MmMent 99 quoque“ se1ıtens engagıerter Irrationalismen nıcht mehr greife. Watz-
lawıck vertritt eine verhaltenstheoretische Kommunikationsforschung Verzicht
auf „monadische“ Grund- un Ursachfragen; berichtet Ergebnisse über pathogene
Formen (ihre Regeln sınd S  9 und VOLr em fehlen zureichende Metaregeln, ZuUur

Änderung der Regeln), mit Ausblicken auf weıtere, obzwar prinzıpiell begrenzte
Möglichkeiten. Panıkkar legt mit subtil-eingehender Begründung die These VvOor,
dafß Verstehen Überzeugtsein sel. Man kannn Iso die Ansichten eiınes anderen nıcht
verstehen, W CI in  ; s1e nıcht teilt. „den anderen verstehen“ Sagt gerade nı  cht,
ihn verstehen, WwI1e sıch versteht, da sich Ja nıcht als anderen versteht: ıch
müßte mich MmMi1t ihm, WIr uns bzgl derselben Wahrheit verstehen. Tragweite und
Gewicht der These euchten ein; 111a  - versteht den hymnischen Schlufßsatz (vor einem
Upanıiıshad-Vers): „Gesegnet siınd alle, die verstehen, und zweıtach alle,
die verstehen, da{fß s1e iıcht verstehen.“ Weisgerber stellt seine energetische Sprach-
betrachtung VOT; Lohmann ze1gt VOL dem Hintergrund sprachtypologischer ÄAus-
künfte die Herkunft des modernen Subjektivismus Aaus dem Durchgang des griech1-
schen Logos-Denkens durch die arabische Intentionalıtät, deren Hierarchie des
objektiven Se1ins die Neuzeıt aufbegehrt. Auf Peırce und Mead stutzt sıch Ch Morrıis,
über die $fundierende Rolle ;prachlicher ymbole tür menschliches Handeln. Von

Lorenzen 1St eın Text aus einem Sammelband VO:  »3 1967 ber das menschliche Fun-
dament der Mathematik aufgenommen: Die Geometrie als Realisation VO)]  e Ideen
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1St ein Paradigma wahrhaft menschlicher Tätigkeit, und iındem i1all V O  3 den Ideen
AZus nach deren Idee fragt, kann Mathematık dazu führen, die Idee des CGsuten
erblicken Anhand eines Leibniz-Problems reflektiert Apel das Leibapriorı1 der
Erkenntnis (ein verbesserter Aufsatz VO]  3 Wıe steht CS, angesichts des „N1S1
ıntellectus «  1pse MmMi1t dem „1pse sensus“? Wıe spreche iıch über meıne Perspektivıtät?
Die Relativitätstheorie jetert eın Modell; ezahlt ıhre übergreifende Apriorität
ber MITt dem Verzicht auf Anschauung; entschieden praxisvermittelt wird dıe Er-
kenntnis 1n der Mikrophysik, doch macht auch s1ie Gesamt-Formel-Aussagen, weil s1ie
die einzelnen Vollzüge einebnet. Hıer zeıgen sıch Nähe un Difterenz ZUuUr ge1isteS-
wissenschaftlichen durch existenzielle Praxıs vermittelten Frkenntnis: s1e hat C miıit
unableitbaren un!: unwiderruflichen Weltkonstitulerungen ur einen Künstler,
eınen Philosophen Z:'B.) CUunN, dıe sıch auch N!  W dialektisch nıcht adäquat
synthetisieren lassen. Kambartel bietet Analysen ZU!r Ethik-Begründung un zielt
auf einen rationalen Dialog, der ZUr Zustimmung der Beteilıgten führt, daß die VOI-

gesehene Lösung b€l en Betroftenen 1n einer fingierenden unverzerrien Kom-
muniıkationssituation Zustimmung finde angesichts der beschränkten Voraussicht
reılıch eın unabschließbarer Prozeß. Nach eınem Zwischenstück ber die Welt als
Ort des Menschen (Spinoza, Leibniz, Schelling, Heidegger) VO:  3 Uslar, die
Descartsche Trennung folgt eine Ühnlich gerichtete Reflexion Löwiths ZU) Unter-
nehmen philosophischer Anthropologie. Der letzte Autsatz VOor dem Schlußbericht
STamMmMtTt VO]  ”3 Kuhn, ber Werte als Urgegebenheıt. Dieser „Neologismus“ wiırd als
Statthalter des klassischen „Guten“” bestimmt. Er kann 1ın der Tat das ute als Er-
strebtes ‚$ nl  cht ber die Frage beantworten, W 4s dieses 1n sich sel. An die
Stelle VO!  »3 Seinshaftigkeit und Wirklichkeit trıtt das Gelten. Das ber äßt 9140 nach
dem Subjekt und seiner Ordnung fragen. Aus der Spannung von Selbstvollendung
und Selbstvergessen geht dıe Frage hervor, ob der Mensch solchem Anspruch
nıcht VOr 1ne iıhn ansprechende Macht gestellt sel. In der Tat eine „zufällıge
Schar VO  3 Forschern“ (347 Namen und Sachregister schaften Querverbindungen).
Der Gesamteindruck ergibt schwerlich eın Gesamtbild, erst recht, wenn INan die VOTL-

hergehenden Bände dazunımmt, und 1es WAar der Wille des verstorbenen Inıtiators,
des Medizıners Vogler, der sıch deshalb auch lange die Aufteilung des
Werks 1ın Einzelbände gesträubt hat. Indes entspricht das der Siıtuation. Bleibt NUurLr

wünschen, daß ihre Anstößigkeit auch weiterhin 1mM posıtıven Sınne Anstofß leibt,
aAus der Einsicht, „daß menschliche Praxis nıemals bloße Pragmatik seiın kann, sondern
daß der Mensch immer ARURS der iıstanz sich selbst, die WIr ‚Theorie‘ CNNECNH, die-
jenıge Art VO:  - Praxıs erlernen hat, die WIr vernünftig un menschlich nennen“

Splett(Gadamer f 392)

Soziologie un! Politologie

Ordnung 1m sozialen andel Festschr. für Johannes Meßner Unnn

85 Geburtstag, hrsg. V, Klose, Schambeck, Weiler, Zsifkovits. 8O (610 S
Berlin-München 1976, Duncker Humblot. Bereits anläßlich der Vollendung
seines und seıines Lebensjahres wurde Johannes Meßner uUurc«e: Festschriften
geehrt: 1961 (Schol 36, K „Naturordnung Gesellschaft, Staat, Wıiırt-
schaft“, hrsg. J. Höffner, Verdroß, 1tO; 1971 "TheolPhil 46, 417-—420) „Men-
schen 1mM Entscheidungsprozeß“, hrsg. Institut für Ethik un Sozialwissenschaften

der Wiener Kath.-Theol Fakultät. Zu dieser dritten Festschrift ZUr Vollendung
seines 85. Lebensjahres en S1C. nicht wenıger als Freunde un Schüler
zusammengefunden. Der Tıtel „Ordnung 1 sozialen Wandel“ spielt wohl auf den
Titel der ersten Festschrift d deckt jedoch den zußerst verschiedenartıgen Gehalt
der Beiträge nıcht. Das oilt schon gleich VO]  - dem wertvollen, die ©: 11 Beıiträge
umfassende Aufsatzreihe „Grundlegung“ eröffnenden Beitrag „Die Zukunft der
Religion“ (15—26) AuUs der Feder VO:  3 ard Franz König, den bestimmt nıeman
missen möchte. Aus dieser Reihe sejen weıter hervorgehoben: Weiler, „Katho-
lısche Soziallehre 1mM Dialog“ 95—126). Als emerkenswert sei festgehalten die
Aussage: „Nıcht ıne Philosophıie, eine Wissenschaft und eın durchkonstruijertes
Sozialsystem kann das Gemeinwohl un die dazu nötıge Gewalt umfassen:
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legıtımıeren. Nur offene Prinzipıen und Begriffe als Grundwerte: menschlichen
Denkens wWw1ıe Gerechtigkeit un Personwürde oder Friede können außer Streit
gestellte DBezu spunkte eines nachfolgenden Ordnungsdenkens se1 und einem
konkreten, ku turell wirksamen, ber Offenen und veränderbaren, ennoch sittlich
Orjentlierten Sozialsystem tühren“ Dıie Kirche hat nach Weiler „abgesehen VO:  ”3

ıhrer christlichen Verpflichtung ZUr Gesprächsbereitschaft heute SAr keine Alterna-
tive ZU Dialog uch M1t Kräften, diıe ıhr ideologisch und durch ıhre Kirchenpoli-
tik weitgehend entgegensteh Leb doch se1t dem re 1945 nıcht unbedeutende
katholische Völker itiıschen und gesellschaftlichen Bedingungen des Kom-

für die Kirche Überlebensbedingungen werdenMUN1SMUS, Bedingungen, die
sollen“ Fr. Utz legt einen ınteressanten Versuch vor ZUr „Unterschei-
dung VO:  3 gesellschaftlicher, wirtschaftlicher und politischer Ordnung“ e  9

dem esamtbereich des Sozialen die beiden Sonderbereiche des Okonom1-
schen und des Politischen klar AausZUgreENZCN. Kennzeichnend für den ökonomischen
Bereich se1 das VO  »3 ihm allerdıngs 1n eiınem sehr weıten 1nnn definierte Gewıinn-

werbsstreben der geeignetere sprachliche Ausdruck), fürstreben (vielleicht ware Er
den politischen Bereich Machtstreben bzw. der Kampf die Macht
Unbestreitbar kann mittels dieser Merkmale abgrenzen; angesichts der
Vieldeutigkeıt, 1n der WIr VO]  3 Wirtschaft und VO  } Politik reden, scheinen abe auch
andere Abgrenzungen NAac anderen Merkmalen möglich. Unbedingt festzuhalten 1St
nach Utz, „daß die empir1sche Sıcht die Natur des Menschen nıcht entdecken

die hınter dem punktuellen Verhalten verborgenenvermag, solange sıe nıcht
menschlichen Erwartungen miteinbezieht. Die Empirie mu{flß durch eiıne metaphysı-

1m vollen Sınnecche Betrachtung der menschlichen Anlagen erganzt werden,
realistisch sein.

Von den Beıtraägen der eihe 95  1e€ gesellschaftliche Ordnung“ se1 erwähnt
he Sozijallehre VOrLr dem Problem der unbewäl-Weber (Münster), 16 katholisc

tigten Freiheit in der Gesellschaft“ (215—229) die Überschrift Aflßt Ausführungen
1in dem Inn $ als ob die KSL sich VOor einem Problem befinde, das
bewältigen ihr och nıcht elungen se1l Weit gefehlt! Der Beitrag stellt 1n
didaktisch wohlgelungener e15e die beiden auf den cıtoyen bzw. auf den bourgeo1s

leichend dar und illustriert den Vergleich durchbezogenen Freiheitsbegriffe Verz
uch der verhältnismäßig kurze Beıtrag VO:  3ine „schematische Übersicht“.

Das Wort VO':  3 der ‚Demokra-Präsiıdent des Bundesarbeitsgerichts Gerhard Mühlhler,
als musse Inan sıchtısıerung der Gesellschaft T  9 aßt sıch zunächst Al

auf ıne harte Auseinandersetzung taßt machen; gyeboten wird jedoch eine ebenso
klare wı1ıe ausSeWOSCHNC Auslegung der 1mM Bonner Grundgesetz verwendeten Begrif-
fdemokratisch“ und „freiheitlich demokratische Grundordnung“. Was

Der Beitrag katholischer nobilitärer Fliten ZUPrantner der Überschrift
religiösen Apostolat un: ZU| Gleichwohl der Völkerfamilie“ (285 bis 294)
behandelt, wird leicht niıemand Errat! ein Völkerrechtssubjekt Su1 gener1s, den
Malteser-Orden.

Die dritte, NUur csechs Beiträge umfassende Reihe „Die wirtschaftliche Ordnung“
„Einkommen Verteilungsgerechtigkeit“ (307—eröffnet meın eigener Beitrag

318) In diesem Fragenbereich rden Mefßner un iıch 1n der Wıener Zschr. „Das
CHe Volk“ bekämpfit; darum schien MIr dieses Thema besonders
dazu geeignet, durch Darlegung unserer yemeınsamen Posıtion NSCIC Verbunden-
eıt ZU Ausdruck T1n Die beiden folgenden Beiträge ]. Kondziela
(Lublin), ”>Der subjektive arakter der menschlichen Arbeit un die soziale
Struktur des Betriebs“ (in richtigem Deutsch müßte 6S heißen „der personhafte
Charakter der Arbeıt un die soziale Struktur des Unternehmens“; 319—-328), un

Pfeifer (Budapest), „Das Verhältnis des Menschen ZULC materiellen Welt“ (329—
346), SLAaMMCMN VO  - Autoren, dıe 1 kommunistischen Machtbereich .leben und uns

daher manches 1n eiınem uns ungewohnten Licht oder Vn  - einem uns ungewohnten
Blickpunkt her zeıgen. Ungeachtet einıger unverzichtbarer Vorbehalte verdienen
namentli die Gedanken von sorgfältig erwOgCcCH werden. Seine These 99  ı€
Erkämpfung eıiner Teilhabe der Betriebsführung nach dem Prinzıp des Gewinn-
und Eigentumsanteils Betrieb ware gleichbedeutend M1t eıner Anerkennung
der Priorität von Eıgentum un Kapital un: nıcht der menschlichen Arbeıt, w as 11
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Konsequenz keine UÜberwindung des Prinzıps des Kapiıtalısmus bedeutete, sofern
Gewıinn un: Eigentum die Grundlage der Teilnahme der Betriebsführung seın
sollten“ 325/6), dürtfte be1 Mefner wenıger Zustimmung finden als be1 MIr. Dıie
re1l anderen Beiträge dieser Gruppe: Schmitz (Finanzminister und Notenbank-
präsıdent a 13} „Sta ılıtät Konvertibiliıtät Solıdarıtät“ .  > W. We-
ber Wıen) E Chr Seid! (Graz), „Theorie und Praxıs mikroökonomischer Entschei-
dungen“ =  ’ un Hengstschläger, „Budgetgesetz und Staatsausgaben“
9 SIN jeder in seiner Art interessant allerdings für csechr unterschied-
lıche Interessenten!

An letzter Stelle stehen acht Beiträge ZUr „politischen Ordnung“. Der Beıtrag
VO Widder, „Grundbegriftfe eıines modernen Politikverständnisses“,1St
systemtheoretischer Art. Schambeck tührt 1n seinem Beıtrag „Die Grundrechte
1m demokratischen Verfassungsstaat“e den Leser VO  - der Begriffsgeschich-

der Person- un! Menschenwürde bis Fragen der heutigen Tagespolitik; besser
hätte e  N, die verschıiedenen Teıle als selbständige Autsätze veröftentlichen.
Der tast ebenso lange Beıtrag VO:!  3 Lotter, „Mensch und Gesellschaft Aaus
staatlicher und 7zwischenstaatlicher Sicht“ 527-567), bietet interessante Erganzun-
SC dem systemtheoretischen Beitrag VO  3 Wıadder. O, Rosst, Apostolischer
Nuntıus 1n 1eN, berichtet dokumentiert ber die Friedensbemühungen des HI Stuh-
les VOr Ausbruch des Weltkriegs S Den Abschlufß bılden die Beiträge
VO F. M. Schmölz z un V. Zsifkovits S über den Begriff des
Gemeinwohls 1n n Anlehnung Meßfßner. Die Festschrift 1St des Gelehrten,
dem Ss1e gewıdmet 1St, würdig. A Nell-Breunıing, f

Christsein im vesellschaftlichen System. Sozialethische
Reflexionen über den Zusamenhang VO  '3 Glaube und soz10-ökonomischen Struk-

(Soziale Brennpunkte, 23 Hrsg. V, Kacth Sozialakademıe Osterreichs. 80
(104 5 Wıen 1976, Europa- V. „Was bedeuten Sein un Anspruch des christliıchen
Glaubens mitten in der Not soz1i1alen Auseinandersetzungen für die konkrete
Realisierung des gesellschaftlıchen Systems un: seiner Strukturen? Dıieser heute
nıcht NUur für den Christen brennenden Frage nachzugehen, 1st der ınn diesesi{ragmentarischen Entwurtes“ (7) gliedert seine „Thesen ZUrTr Sozialethik“, die
WESCH ıhres programmatischen Charakters eım Leser eın iıcht unerhebliches Ma{iß

sozialem Interesse, Erfahrung nd Kenntnis der Sachlage VOFraussetLzZenN, 1n
vıer grundsätzliche Perspektiven: Nach einer kurzen Gegenwartsanalyse, Aus

die Notwendigkeit gvewandelter so7z10-ökonomischer Denkkategorien erhellt, werden
einıge Grunddimensionen des Verhältnisses VO'  3 Mensch und soz10-ökonomuischer
Struktur eröftnet un die Verantwortung des Menschen 1ın und angesichts der
strukturellen Dımension aufgezeigt. In einem dritten Reflexionskreis umreißt der
Autor den Ans ruch des christlichen Glaubens den Menschen 1m gvesellschaft-
lichen System rch den Autweis von Leitlinien, Richt- un Orientierungspunkten
tür die Verwirklichung eiınes humanen gesellschaftlichen S5Systems auf der Basıs des
Zusammenhangs von Mensch und soz1i0-öÖkonomischer Struktur. Schließlich werden
für einıge konkrete Knotenpunkte des vesellschaftlichen Ganzen (Machtverhältnis-
> Unternehmensverfassung, Bildungsprozeis U d D:) sowohl tormal als A2UC
material fundamentale Aspekte christlicher Sozialethik theoretisch un: praktisch
ausformuliert. Man mMUu: beglückwünschen dem yrößtenteils gelungenen
Versuch, W1rtschaftsWlssenschafthche,  f philosophische und theologische Reflexionen
auf der Bas@s eines grundsätzlichen und ethıischmotivıerten gesellschaftspolitischen
Anliegens miteinander verbinden. Die programmatische Fassung seiner Überle-
Sunsch rın mit sich, da{ß grundlegende Aussagen scheinbar unvermittelt un:
hne hinreic nde Erklärung ausgesprochen werden: die Trinıtät als etzter
objektiver Ma{fßstab aller irdischen Strukturen, die gelebte posıtıve Präsenz der
Freiheit als dynamisches Organisationsprinz1ip der Gesellschaftsordnung, die Unab-
leitbarkeiıt der soz1alen Praxıs des Christen und anderes mehr. uch wird INn

fragen mussen, ob das VO  w} ihm ckizzierte „relatıv-beste“ esellschafrtliche S5System
wirklich en „konkret-mögliches“ 1St. ber dem Autor blei das Verdienst, eiınen

Ansatz gewählt haben, der sicher das Gespräch ber die angeschnittene
brennende Problematik beleben WIFr' wıefelhofer, SJ
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> 5  5 Gustav Gundlach (1é92-1963). Maßgeb-
licher Repraäasentant der katholischen Soziallehre während der Pontifikate Pıus C
und Pıus X IL Abhdlgn. d Sozialethik, 9 Gr. 80 (663 > München—-Paderborn—
Wıen 1975, Schönıingh. Längere Zeıt hindurch WTl recht ot1l] geworden die
offizielle katholische Soziallehre. Die früheren Außerungen des kirchlichen ehr-
A  MmMies sozialen Fragen, LWa dıe vielen Ansprachen Pıus AIL1., schienen 1Ur noch
historischen Wert P besitzen. In der neuesten Zeıt deutet sich wieder eine
Tendenzwende Der innerkirchliche Meinungspluralismus, innerhal gewi1sser
renzen durchaus berechtigt und uch VO  w} aul NE als Jegitim anerkannt, wiırd VO:!  «]

vielen heute eher als Belastung denn als Befreiung empfunden. Man fragt sich, ob
nıcht VO]  3 der traditionellen katholischen Soziallehre bleibende Geltung
beanspruchen kann, als INa  3 lange Zeit dachte. Es 1St eın glücklicher Zufall (oder
mehr als das?), da ausgerechnet 1n diese Sıtuation das Erscheinen eines Buches
trıfft, das in umfassender Weıse das Leben und das Denken eines Mannes darstellt,
der mehr als iırgendein anderer unmittelbar die offiziellen Verlautbarungen VO!]  $

Papst Pıus CFE soz1ıalen Fragen inhaltlıch bestimmt hat In dieser umfangreı-
chen Monographie, der SanzZeI Anlage nach mehr einer Habilitationsschrift als
einer Dissertation entsprechend, hat ein Forscher versucht, bewundernswerter
Kleinarbeit allen Quellen nachzugehen, die iıhm zugänglich N, N1C 1LUL5

Leben und Werk Gustav Gundlachs würdigen, sondern uch ein Stück Geschichte
der katholischen Soziallehre erhellen Auft diese Weıse 1St eın Quellenwerk entstan-
C auf das iNnan immer wiırd zurückgreıten mussen, Wenn INa  a} die katholische

Soziallehre die Mıtte des Jahrhunderts, ıhre Hintergründe, ıhre Entwicklung
und ihre Einflüsse verstehen will Das uch yliedert sich 1n we1l eıile
Darstellung des persönlıchen Lebensweges und des denkerischen Lebenswerkes von

Gustav Gundlach. Im dürtten neben ınteressanten Detaıils A2US der Geschichte
des aufkommenden Nationalsozialismus Vor allem die Einblicke in die Art, w1e 1m
Vatıkan Stellungnahmen so7z1alen Fragen zustande kamen, VOo  a} gyemeıner
Bedeutung se1in. Beispielsweise lest siıch geradezu aufregend, aut welche Weiıse der
Plan Papst Pıus 2 scheıterte, 1n einer Enzyklika „Societatıis Unıi0 mit der
nationalsozialistischen Rassenideologıe abzurechnen, wofür Gundlach einen tert1i-
SC Entwurt ausgearbeitet hatte. ber uch die kurze Schilderung, w 1e€e Gundlach
sıch nach dem 'ode Pıus XIl in tast tragischer Weiıse Zu Kamp die
Wahrung der 35 ianıschen Linıe“ » andere Tendenzen 1 Vatikan verpflichtet
ühlte, xibt WI1C tıge Aufschlüsse Zur Beurteijlung der gerade heute wieder aktuellen
Frage nach der Verbindlichkeit und Zuverlässigkeit V OI Aufßerungen des authen-
tischen Lehramtes der Kirche. Im I hat Sch eıne Aufgabe geleistet, die
erfüllen Gundlach selber versagt blieb eine systematische Darstellung seiner
Sozialphilosophie und -theologie. Man könnte die vielen, langen Zıtate, die
gelegentlichen Wiederholungen, überhaupt den Umfang dieses Teiles über 400 >
bemängeln, Wenn sıch daraus nıcht zugleich eın großer Vorteıil ergeben hätte: Wer
Gundlachs Denken und damit weitgehend auch die Soziallehre Pius XIL.) richtig
verstehen möchte, greife besten ZuUuerSt diesem uch Er wırd hier ine
systematische Gliederung, eine Einführung, einen Kommentar finden, der ihm eınen
Zugang dem oftmals nıcht leicht verständlichen Denken Gundlachs eröffnet.
Dabei 1St keineswegs eın unkritischer Nachbeter. Er relatıviert AUus heutiger
Perspektive manche Auffassung, die Gundlach noch als unabdingbar verteidigt
hätte. Gerade damit tragt ber der heute alligen Auseinandersetzun darüber
bei, welche Grundsatz Osıtıonen Gundlachs uch weiıterhın och Geltung CanspIyu-
chen dürten. Wır ha 1m deutschen Katholizismus nıcht viele Leute, die sıch
tief 1n das Gedankengut dieser Tradition der katholischen Soziallehre eingearbeitet
haben w 1€e der ert dieses Buches. Es A  ware bedauerlich, wWenn die Kırche 1n
Deutschland ıhm keıine Gelegenheit bieten könnte, diesen Ansatz wissenschaftlich
weıter auszubauen un: truchtbar machen. Kerber, S}

onnn Johann Peter Komang (1802-1875). Philosophi-
sche Theologie, christlicher Glaube und politische Verantwortung 1n revolutionärer
Zeit Basler und Berner Studien 467 3 stemat, Theol., 23) Gr 8O (264 > Bern
1975; Lang. Der reiche Inhalt dieser gründlichen und ohl dokumentierten
Biographie J. P. Romangs kann durch ihre Kapitelüberschriften NUuUr angedeutet
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werden: Herkunft un Studium S  9 Professor der Philosophie9Das Problem der Wiıllensfreiheit >  9 Im Pfarramt. Die „Religionslehre“|genauer: „System der natürlichen Religionslehre“] 9 Kırchliche un!

Die etzten Jahre Gespräch MmMiıt Alexander Schweizer und Aloıs Emanuel Bieder-
polıtische Kämpfe z  > Kirchenreform als abe und Aufgabe er  >
INann. Kırche un! Bekenntnis Es folgen ausführliche AnmerkungenM  > eın ZuL gegliedertes Verzeichnis der gedruckten un ungedrucktenQuellen un der Literatur SOWI1e ein Auswahlregister der Namen. Über den
Schau latz der Berner Kirchen- und Staatsgeschichte hinaus 1St mit der
deutsc Geistesgeschichte verbunden durch Namen W 1e€e Herbart, Hegel, Schleier-
macher, dessen selbständig enkender Schüler WAal, un urc seiıne Verbindun-
SCNHh, uch Auseinandersetzungen miıt Weısse, Beneke, Bolzano, Biıe-

eImann C In philosophischer Hınsicht 1St bedeutsamsten se1ine Schrift „UberWillensfreiheit un: Determinıismus, miıt sorgfältiger Rücksicht auf die sıttlichen
Dınge, die rechtliche Imputatıon und Strafe un: aut das Relig1iöse. Eıne philoso-phische Abhandlung (Bern 1835, X11 u. 320 5 stellt siıch darın auf den
Standpunkt der vollständigen Determinatıon durch die Kausalität Gottes. Freiheit
WITF'! VO  3 ihm in Gott auf Aseıtät, 1m Menschen autf Spontaneıtät reduziert:;: Gott
und Welrt werden Wechselbegriffen (Dellsperger 69) Bemerkenswert 1St Rıs
Theorie des Werturteils D. 66—67). Das umtan reiche „System der natürlichen
Religionslehre. Aus den ursprünglichen Bestimmt eıten des allgemeinen relıg1ösenBewufitsein entwickelt“ (Zürich 1841, K U, 622 SPP 1St ine Religionsphiloso-phıe, die das Verhältnis VO  ..} Philosophie und Offenbarungsreligion dahin bestimmt,da{ilß diese als eschichtlich vorgegebene Religion VOor I einen reicheren Gehalr
hat, den die ılosophie bisher noch nıcht einholen konnte. Der Titel der Reihe,der das Buch gehört, 1STt durch den Zusatz „und Berner“ be1 durchgehenderZählung der Bände erweıtert worden. Zur Ausstattung des Buches Der at7z des
Haupttextes 1n einer kompreiß gESEIZTEN 9/10-Punkt-Schrift 1St tür den Leser
unzumutbar. Bei umfangreichen Anmerkungen müfßte eın Kolumnentitel das
zugehörige Kapitel angeben. Brugger;, S. J

E r 1 Y Kırchliche Stellungnahmen politischen un soz1ıalen
Fragen; ıne Untersuchung über Möglichkeiten un renzen anhand von AuUSSe-wählten Beispielen (Europ. Hochschulschriften, Theol 51) 80 (181 5.) Bern-—
Frankfurt 1975, Lang. Der Jlangatmige Buchtitel bringt cschr 5  n A
Ausdruck, der ert. in dieser sehr erfreulichen Arbeit handelt. „Kirch-
ıche Stellungnahmen“ S1N| Verlautbarungen, die VO]  e einer Kırche als solcher der
von Gruppen innerhal der Kırche der VOon für ıhre Kırche repräsentatıvenEinzelpersönlichkeiten ausgehen. Eın 1. Kap. (15—34) stellt „die Je verschiedene
Ausgangslage auf katholischer un protestantischer Seite“ dar:; tür die kath Seite
das Selbstverständnis der päpstlichen Autorität von Leo X I1LI bıs Pıus XIIL,., für die

Seite „das individualistische rbe 1m (besonders deutschen) Protestantismus“,dargestellt Beıis el VO Friedrich Naumann. Damırt 1STt SOZUSasen der
Hinter rund eNtWwWOr C} VO:  ”3 dem die 1n den folgenden Kap Z und ausgeführtenBeıispiele S1IC. bheben Als erstes Beispiel bringt (35—70) dem
Motto 1€ Kirche dart nıcht abseits stehen“ Bonhoe ErSsS „Engagement 1n dene  f}dreißiger Jahren“ Das 1sSt die eIt der Machtergreifung un der Herrschaftt des
Nationalsozialismus, der gegenüber die Kırche niıcht schweigen durfte und, wWwWenn S$1e
AauUS welchem Grunde immer als solche nıcht sprechen konnte, wenigstens berufene
Sprecher für sze Stellung nehmen mufsten. Wıe Bonhoeffer 1n dieser sehr schwieri-
gCcn Lage seıne Aufgabe verstand un W ie S1e erfüllte, legt überzeugend N
Kap. 3 (71—116) dem Motto „Vom Anspruch ZU: Dienst“ behandelt die
Pastoralkonstitution des - NVat Konzzils. Der „Anspruch“ der Päpste, die We
autoritatiıv belehren, wandelt sıch dem Bemühen, iıhr hilfreichen „Dienst“
oder jenste Jeisten; die Kirche WIr'! bescheidener: S1e xy]aubt nıcht mehr, S1e
W1SSe alles der WI1SSse besser; die Eıgengesetzlichkeit der Kultursachbereiche
WIFr| nıcht NUur thesi anerkannt, sondern uch 1n praxı 1'CS ektiert. Wenn
die 1n 41 gemachte Unterscheidung zwıischen „Fragen tecC nıscher Art (‚quaeartıs sunt‘) un dem, „ Was auf das Sıtten Bezug hat“, als unzureichend
ansıeht (92 E vermag ıch ihm nıcht f Igen; richtig 1St, daß S1e NUur das
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begriffliche Unterscheidungsmerkmal angıbt, hne ıllustrieren, wiıie tatsächlich
jede Frage sowohl ine „technische“ als uch eine ethische Seıite aufweist: die
Zuständigkeit Ar siıch ben nıcht materı1al, sondern NUur formal abgrenzen; N:
das TLUL ben darum trıfft diese Unterscheidung nıcht NUur auf sos „gemischte
Angelegenheiten“ (‚res mi1ixtae‘) Z sondern gilt ausnahmslos, da heine Angele-
genheiten o1bt, die nıcht beide Seıiten aufwiesen. (Die ethischen Weisungen der
Kiırche sind SsStrenggenOmMMeEenN immer „Wenn-Dann-Urteile“; das bu Iannn
Kirche NUr 1in SAanz weniıgen Ausnahmefällen dem VO  »3 ihr verwalteten depositum
tidei entnehmen er 1n aller Regel siıch darüber VO:  3 den jeweıls
zuständıgen Fachleuten belehren lassen.) Um den durch die Pastoralkonstitution

lzogenen Fortschritt recht eutlich machen un! 1Ns ıcht stellen, behandelt
s1e ausführlicher, als 65 für seinen weck notwendig ware; dennoch ergeht siıch

nıcht 1n Abschweifungen, sondern umgibt, W iINnNan dar ) NUuUr die
Knochen seiner Ausführungen MmMIit Fleisch. Auf jeden Fall 1st es für den Leser
interessant, WIie ımmer wieder Halbheiten, Kompromıisse, J Inkonsequenzen
aufzeigt, in denen die Konstitution steckenbleibt, weiıl Umlernen NU:  3 einmal schwer

Wıe groß das Wıderstreben ıst, begangene Mißegriffe und Fehler einzugestehen,
hat Ja inzwischen die Beratung der Vorlage „Kirche und Arbeiterschaft“ auf der
Gemeinsamen Synode der Bıstümer der BRD noch einmal 1n schlagender Weıse
veranschaulicht, und weılst enn der endgültig verabschiedete Synodenbeschlufßß
Sanz aAhnlich wie die Pastoralkonstitution eine Anzahl apologetischer Einschübe
auf, denen die „erfrischende Kompromifßlosigkeit“ der ursprünglichen Entwurfsfas-
SunNng Zu Opfer gefallen 1St. Kap. 4a „Reflexion und Rechtfertigung“
behandelt die EKD-Denkschrift „Aufgaben und renzen kırchlicher Außerungen

gesellschaftliıchen Fragen“, deren Thema Iso N: dasselbe 1St w1e das, W as
selbst S1C für seine Dissertation erwählt hat. Diese Denkschrift „Auf ben und
renzen“ 1St. gewissermaßen die Meta-Denkschrift S1e „Den schriften-
Denkschrift“) dem VO: der geschaffenen IN literarıum der
„Denkschriften“; in dieses n lıterarıum, das tür politisches Leben ıne
wirkliche Bereicherung bedeutet, führt seine Leser wirklich Zzut e1in. Zum
Schlufß“ Z tafßrt seine Ergebnisse kurz 7, Unter S Das
Zusammenwirken VO  3 Glauben und Sachverstand“ macht Vorschläge, W1€e
kirchliche Verlautbarungen 1ın interdiszıplınärer Zusammenarbeit VO  3 Theologen
und Fachleuten des jeweils behandelnden Sachbereichs erarbeıtet werden könn-
tcNn; .2 e Glaubwürdigkeit der Kirche“ mahnt CI', die Glaubwürdigkeit
kirchlicher Verlautbarungen Vor allem sıchern durch Übereinstimmung zwıischen
C W as die Kirche Sagt, C: W as S1e IM Der VO  3 Jesus Christus seiner

Kirche erteilte Verkündigungsauftrag un der daraus S1C. ergebende autoritatıve
Charakter ihrqr Lehrverkündigung sind dem ert. zuguterletzt AUS dem 4C
geraten; das 1ST INeEC1INEM Augen die einzige Schwäche seiner 1m Ganzen
erfreulichen Arbeit. V Nell-Breuning, S3

Macht Dıenst Herrschaf{ft 1n der Kırche und G ea
hrsg. W Wılhelm Weber. Beıiträge von utoren. 80 (256 S Freiburg

1974, Herder. Die 1m 1972/73 von der at.-Theo Fakultät der Universität
Münster veranstaltete öffentliche Vorlesungsreihe behandelt das Thema „Macht
Dienst Herrschaft“ 1mM wesentlichen in bezug auf die Kirche Mehrere Themen
sind VO:  3 we1l Referenten 1n Kurzvorlesungen behandelt; andere Reterate
den Rahmen einer vollen Vorlesungsstunde. Unter den dieser Rıngvorlesung
beteiligten theologischen Disziplinen fehlt eigenartıgerweıse die Dogmatik (Ekkle-
siologie); wırd das Thema War VO  3 vielen interessanten Seiten ANSCHANSCH, NUuUr
niıcht wenı1gstens 1n ausdrücklicher Weise VO] Selbstverständnis der Kıirche
her Mıt eıner einzıgen Ausnahme siınd alle Beıiträge 1n gleicher Weise VO!  3
rückhaltloser Ehrlichkeit wıe VO  } treuer Liebe ZUT Kirche CnN; hat die
Vorlesungsreihe sicher entkrampfend und lärend gewirkt. Eigens hingewiesen se1
auf die Beiträge VO  3 Lengeling, „Liturgie ıin der Spannung zwischen Autorität un:
Freiheit, Einheit un Vielfalt, Ordnung un: Kreativıitit“ 3  9 sSOWw1e Vo  -

Lengsfeld un! Remmers, „Macht als Faktor in ökumenischen Prozessen“ (222-
237) Bıs heute hat das uch nıchts von seiner Aktualität verloren.

O. v. Nell-Breuning,S. J.
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Politik un: Gewalt. Zur Theorie des demokratischenVerfassungsstaates und der Revolution (Alber-Broschur Rechts- un Sozialwissen-schaft) 8O (314 3 Freiburg 1975 Alber. Dıie Untersuchung behandelt dasmoderne Gewaltproblem, „Indem S1e die dem Verfassungsstaat zugrunde liegendepolıtische Theorie mi1t den Spielarten revolutionärer Theorie konfrontiert unsystematiısch verbindert“ (ZZ2) Um den Problemstellungen der verschiedenen Gewalt-theorien sachlich gerecht werden, entwickelt der Autor ım ersten Schritt eineRealdefinition des Gewaltbegriffs. In ınem zweıten eıl wird das Verhältnis derPrinzıpien des demokratischen Rechtsstaates ZUr Gewalt und die Legitimation desstaatlichen Gewaltmonopols dargestellt. Ergebnis: Diese Legıtimation tragt sıchnıcht selbst, insotfern ıhr ein problematischer Rechts- und Friedensbegriff zugrundelıegt. Der drıitte eıl zeıgt ın einem systematischen Aufriß, W1e sich das Gewaltpro-
worden sınd Neben der lesenswerten und lehrreichen
blem dem modernen politischen Denken stellt und welche Lösungstypen gefunden

Diskussion der BegrifteAggress1i0n, Macht, Zwang un: Gewalt SOWI1e dem überzeugenden Aufweis derspeziıfischen Affinität des neuzeıitlichen polıtischen Denkens ZUuUr Gewalt sınd dieSchlufsfolgerungen der Untersuchung beachtlich, bedrohlich und VO'  — hoher politi-scher Brisanz tür den demokratischen Verfassungsstaat: „Die 1m Horıizont desmodernen Weltbildes VO  $ einer natürlichen Rechtsordnung emanzıplerte politischeGesellschafrt 1St nıcht 1n der Lage, die Voraussetzungen iıhrer Exıstenz, die Bedin-
gungen eines Zusammenlebens VO  3 Menschen 1n Frieden, überzeugend eNTtT-wickeln“ Noch beunruhigender 1St. das VO Autor tormulierte Ergebnishinsichtlich der geistigen Substanz, die en freiheitlich-rechtsstaatlichen Demokra-tıen zugrunde lıegt un ihrem institutionellen Bau seiınen ınn un: seine Legitimi-tat xibt: „Wenn Aus dem Potentijal dieser Substanz die Idee einer prasentenHumanıtät, 1Iso die Idee der Person und miı1t iıhr die Idee eınes natürlichenMenschenrechts, DU uch Aus dem politischen Bewußtsein verschwindet, achdemS1e VO)  3 der Theorie schon SEeITt langem geleugnet wiırd, dann werden diese Demokra-tıen auf die Dauer nıcht 2usSs sıch selbst heraus ebensfähig seiın  <

FL:Z wieftekhofer; Sl
Kırche und Staat Frıtz Eckert um 65

Schambeck Gr. Geburtstag, hrsg. Herbert
80 XXX Ü 611 5 Berlin-München 1976, Duncker Hum-blot.— Fritz Eckert 1St ein ÖOsterreicher, der 1n hohen amtlichen Stellungen Kirche undStaat wertvolle jenste veleistet hat; daher die IThemenwahl „Kırche und Staat“;daher der bevorzugte Platz, den Öösterreichische Angelegenheiten ın diesem and e1in-nehmen. Vorangestellt und durch Pagıinierung MIit römischen Ziftern VO den bri-

sCcCH 33 Beiträgen abgehoben 1St eın 1976 1n Wiıen gehaltener Vortrag desSubstituten der päpstlichen Staatssekretarie, Erzbischof Benelli, über „Die Kircheun der Dialog miıt der Welt“ Dıeser Vortrag erschöpft sıch keineswegs 1n Huldi-
SUuNgecnN für aul VI als den Papst des Dialogs; namentliıch Abschnitt „Dialog mi1itallen, uch mit em atheistischen Marxısmus-Kommunismus?“ verdient SCNAUCSStudium sowohl hinsichtlich dessen, W as Aausgesagt wird, als auch hınsıchtlich dessen,
W as ntwort schuldig bleibt der jedenfalls ften äßt No Wwe1l weıtereBeiträge inen AUSs hohen vatıkanıschen reisen. Kardınal Rosst,Apostol. Nuntıus in Wiıen, behandelt 1n vorbildlich abgewogener Weıse das IThema„Der Priıester 1n der Politik“ —3 Eıne wahre Perle 1St der kurze Beitrag desApostol. Delegaten 1n Großbritannien, B. H. Heim: „Das Mysterium Roncallı“(21—-25) An mehreren Stellen des Bandes sınd Ereijgnisse berücksichtigt, die sıch
CTST nach dem 1976; dem Eckert 65 Jahre alt wurde, Zugetragen haben (siehedas Datum des vorerwähnten Vortrages Benelli). Oftenbar wurde mit den Vorar-beiten Zur Festschrift spat begonnen, da S1e übereilt fertiggestellt werden

C Nnur sınd manche Unstimmiıigkeiten erklären, nı zuletzt vieltacheÜberschneidungen der Beiträge Vverschiedener Autoren; hätte sıch leicht vermeidenlassen, da eın und dieselbe Außer
verschiedenen Beıträ un VO  w untıus Rossı 1n ıcht weniıger als rel

gCHn wıederkehrt (176; 214 und 238) Auch dıe Druckkorrektur18“ nıcht sorgfälti59 WI1e INa  -} sS1e bei diesem Verlag gewohnt 15St. Seite 116; Fn 68und mu{fß AAS richtig ASS heißen.
Der Beıitrag VO]  =) Scheuermann, Dıe Amtsgewalt des Papstes“ (3—2 würdejedem Lehrbuch des Kırchenrechts ZUr Zierde gereichen (auf die iıhm eingeräumte
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„weıitgehende Zuständigkeit“ 111, Fn 45 ] hinsıichtlich Ernennung der Biıschöte hat
Spanıen iınzwischen verzichtet). Neumann, „Kırche als Sınnträger iın eıner plu-ralen Gesellschaft?“ (27—70) 1St der längste, ber bestimmt auch einer der gehaltreich-
sten Beıträge. KöÖöck, „Kırche un Staat; ZUr Kompetenzabgrenzung 1n einer
pluralistischen Gesellschatt“ (77—-101), verfolgt die Gedanken Neumanns ın anderer
Rıchtung weıter, stöfßrt bis bisher noch nıcht genügend durchdachten Fragen VOLr
und LUuUt überzeugend dar, daß manche unNnserer Aussagen ber das Verhältnis VO
Kırche und Staat 1a8l  t allgemeingültig sınd, W1e WIr 6S anzunehmen gewohnt
N, un! sıch nıcht hne auf pluralistische Gesellschaften bzw. Staaten
übertragen lassen. Fehl geht allerdings die Meınung, nach verkünde die Kırche
ıhre Soziallehre nıcht 1n eigener Sendung, sondern 1Ur als „Dienst allen“ (87,
Fn 61) Die VO':  3 der Kirche verkündete Soziallehre 1St normatıver Art und WIr da-
her VO  3 iıhr aufgrund der ıhr eigenen Sendung verkündigt; als „Dienst“ kommt S$1e
allen ZUSTatten. Von iınem bundesdeutschen evangelischen Christen, vormals Rıch-
ter Bundesverfassungsgericht, Leibholz, STammt eın sympathisch berührender
Beıtrag „Dietrich Bonhoeffer als ein Vermächtnis des 20. Juli 9—  >
spaterer Stelle 1n diesem and hat auch e1in Öösterreichisches Opfer des Nazıterrors,
Kaplan Maıer, eın ehrendes Gedenken vefunden.

Dıe Beiträge in Teıl 111 99.  1€ Kırche 1n Osterreich erschließen dem bundesdeut-
schen Leser vieles Wiıssenswerte, VO  } dem me1ist nıcht allzuviel weiß. Kle-
catsky behandelt „Die Kırchenfreiheit in ÖOsterreich“ PE  ö seine Ausführungen
ZU Schluß erganzen durch einen gewichtigen Hınvweis die vorstehend gewürdigtenÜberlegungen VO:  3 Köck Gleich dreı Beiträge befassen siıch mıt Einzelfragen des
österreichischen Staatskiırchenrechts, namentlich des Konkordates und da wiederum
insbesondere des Eherechts. Dazwischen eingeschoben steht ein gut informierender
Beıitrag „Staat un Kirche 1n ÖOsterreich 1n evangelischer Siıcht“ VO  3 Hellbling
-

Aus eıl „Staat und christliche Politik“ se1ı rühmend hervorgehoben
K. Korinek, „Die Prinzıpien des Öösterreichischen Systems der Sozialpartnerschaftun ihre Fundierung 1n der katholischen Soziallehre“ Leıider 1n dem
Zitat ARENS (390, Fn 85) die unbedingt notwendige Einschränkung „1Im Sınne
des Marxısmus“ vgl 2Zzu die einıge Seiten trüher angeführte „sehr deutliche“
Feststellung Meßners 2us seiner „Sozialen Frage“* /1964) 259 Die SE Fn als
„irreführend“ bezei  nete Übersetzung VO'  n ‚adıumentum necessarıum ets1 ultımum‘
scheint mir der Sache nach n asselbe dUSZUSaSCH WwW1e die VO:  $ selbst VOTr-

gyeschlagene. Insgesamt ber stimmt se1ın Verständnis der kathol Soziallehre we1it-
vehend mi1t dem mein1ıgen übereın, Ww1ıe ich 6S kaum Je bei einem anderen AÄAutor
getroffen habe Zum Ausgleich dafür gleich anschließend meın alter Freund

Meßner 1in seiınem Beıtrag „Marx 1n der katholischen Soziallehre?“ —4 ZU
Streit mit mır a} ob die Enzyklıka „Quadragesimo NnnOo  « die Erkenntnis un das
Anerkenntnıis der Klassengesellschaft Aaus Franz V“O:  S Baader geschöpift habe, der 1€
Marxsche Analyse bıs 1Ns Detail vorausnahm“ (so Meßner 416), der ob das kırch-
lıche Lehramt CrST; nachdem Marx diese Erkenntnisse „1n einer olıtisch wirksamen
VWeıise tormulijerte“ (so der Synodenbeschlufß „Kırche und Arbeiterschaft“ 1n Zift.
1513 sıch veranlafßrt gesehen habe, Begriffe W1@€e Klasse un Klassenkampf sıch
eıgen machen und 7zwıschen Klassenkampf 1m verwertlichen (Marxschen) und
eiınem nıcht 1Ur vertretbaren, sondern gebotenen Innn unterscheiden. Gewi(ß
T  ware CS für die Kıiırche ühmlicher, WEeNnNn 65 dazu nıcht erst des Anstofßes durch Marx
edurft hätte. Leider hat sıie das, W as S1e längst bei Baader hätte lernen können, LAaL-

ich TSLT V O]  - Marx gelernt; insofern möchte ich Mefners These, die kathol.
Sozijallehre habe 9 nıcht nötıg, Anleihen bex Marx machen“ (415 nochmals
417), leicht dahin abwandeln, S1e hätte s nıcht nötig gehabt.

Dıe Beıträge der Teıle „Aufgaben un Probleme der Staatsordnung“ und VI
„Die internationale Ordnung“ greifen weıt ber das Thema „Kırche un Staat“
hinaus. Am Beitrag Korab über das „Staatsoberhaupt“ fällt auf, wıe
vorbehaltlos sıch mit der kontinentalen Begrifisbestimmung der Demokratie als
„Regierung durch das Volk tür das (gesamte) identifiziert gerade für
die parlamentariısche Parteiendemokratie erscheint doch die angelsächsische Formel
‚responsible government‘ zutreftender. Waldstein, „Zur Rechtsstellung der ‚
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geborenen Kinder“ v  ’ erläutert die unterschiedliche Rechtslage, die dadurch
entstanden ISt; daß das bundesdeutsche Verfassungsgericht den Staat als rundge-setzlich verpflichtet erkennt, das werdende Leben 1m Multterschoß auch stira echtlichschützen der auf jeden Fall nicht völlig des strafrechtlichen Schutzes entklei-den, WOgCERECN das Öösterreichische Bundesverfassungsgericht une solche verfassungs-rechtliche Pflicht des Staates verneint: für Waldstein hat ÖOsterreich damıt aufgehört,1mM Vollsinn des Wortes eın Rechtsstaat sSe1n.

Die Berichte VO  3 Liedermann .  ber 1€ Konterenz ber Sıcherheit un!: Zu-sammenarbeiıt in Europa (KSZE) Aus österreichischer Sıcht“ —5 und VO:  a}Bobleter „Zum Dialog der Reichen un! AÄArmen der Völkergemeinschaft“ (579—393} sınd deswegen VO:  3 besonderem Wert, weil sS1e A2US erstier an StammMeN; tTe-
ET WAar Leiter der Österreichischen Delegation für Helsinki, letzterer vertritt Oster-rel!| diplomatisch bei der ECD

Den Schluß des sehr bunt ZUsamMMeENSgESETIZtIEN Bandes bilden eine Würdigung derAufgabe des Politikers 1n abstracto un: der politischen Lautbahn Eckerts 1n indi-viduo sSOWw1e se1in LebenslaufS
O. v. Nell-Breuning,S.J.

>  &- T, e  e Kırche kontra Gesellschaft? Beitr. d Theol Soziol.der Kırche (Eichstätter Studien, NF, Bd 11) 8 (AIV 320 5 Kevelaer 1976,Butzon Ber B5 Der Obertitel weck talsche Erwartungen; der Untertitel be-zeichnet den Inhalt des Buches zutreften Behandelrt wırd eine Fülle ekklesiologi-scher Fragen, die sıch auf die Juridische und soziologische Struktur der Kırche und1ım Zusammenhang damit hinsichtlich ihres Verhältnisses ZUr „Welt“, insbesondere
ZUm Staat, beziehen. Diıese Fülle VO:  3 Fragen, die mehr der weniıger alle durchdas VO] Vat Konzil erarbeitete Selbstverständnis der Kırche oder VO:  3aufgerollt worden SIN macht die Stärke, ber auch die Schwäche des Buches
AauUs,. Sie machen das Buch interessant: nachdem INa  $ 1ne allerdings nıcht unbeträcht-iche Durststrecke hinter sıch gebracht hat, esseln die angeschnittenen Fragensehr, dafß InNnan sıch NUur schwer losreißt: das 1St die Stärke des Buches Seine Schwächeber 1St, da viele und schwierige Fragen unmöglich auf 311 Buchseiten wirk-li aufgearbeitet sein können;: eine Generatıion VO  w} Theologen in Zusammenarbeitmiıt Vertretern der Soz1ial- un Humanwissenschaften hat daran erade
un In Kap „Theologie des Kirchenrechts Stand und HoAnnung“ 73—166)übernimmt Vvon Mörsdorf das Kirchenrecht als „theologische Disziplin miıt Juristi-scher Methode“ Soll damit mehr AdUSSCSAST seın als mit der Aussage, Staatsrecht se1eine Staatswissenschaft mit juristischer Methode, dann i  ware dies verdeutlichen.Un geht etzten Endes der Auseinandersetzung miıt dem VO!  3 Sohm„der Kırchenrechtswissenschaft eingepflanzten Stachel“ (128)? Solange nıcht ein-deutig klargestellt 1st, W as iINan „Recht“ versteht, redet Ina  } aneınander VOTLr-bei, denn unverkennbar bedeutet „Recht“ nıcht NUur be1 evangelischen, sondern auchbei katholischen utoren sehr Verschiedenes: selbst spricht einma]l VO)] „Rechteıgentlıchen un: tiefsten 1nnn Was 15t das? ar mMi1t Kap VI „Kirche undelit (167 He Iso nach Mıtte) beginnt das eigentlıche Thema des Buches Der An-klang die Überschrift der Pastoralkonstitution des Vat Konzils „über die Kır-che 1ın der Welr VO:  3 heute“ 1St unüberhörbar. Wäiährend ber VO  3 der Pastoralkon-stiıtution geESagT werden konnte,„Kiırche und Gesellschaft“

s1ie habe das Thema „Kırche und Staat“ abgewandelt
Verglichen mıiıt den Austührun

rbleibt 1in der Hauptsache bei „Kıiırche und Staat“.
SCcnh Luthers Zwei-Reiche-Lehre SIN die Problemeder pluralistischen Gesellschaft und die Beziehung zwischen ıhr und dem StaatWI1e zwıschen ıhr und der Kırche viel knapp behandelt. Kernstück desBuches S1N! die Kap. VIII „Frag der Soziologie die Theolo„Versuch einer Antwort“ —25  > leider 1St die Antwort nıcht Prazıs, wiıe

gz1€ —23 und
ihre 1mM Verhältnis den Fragen auffallende Kürzediese Kapıtel 1m achchinesisch der Soziolo

aßt Schade, daß
SIN tte s1e 1n eine tür Normalverbrau5 und Systemtheoretiker geschrieben
auf diese VWeıse die heute bedeutsamen

verständliche Sprache übersetzt und
Probleme auch interessierten Seelsorgernnahegebracht, wäre der Nutzen bestimmt größer. Schade auch, daß siıch nıcht aufdıeses une Thema beschränkt un! CeNAauUeEer ausgeführt hat; dafür hätte vielInteresse gefunden. Das Schlußkapite miıt der Überschrift Marsch 1Ns Getto“
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s o1bt Rätsel auf. Nıcht ersichtlich 1St, W as „Getto“ versteht der
W1€E sıch vorstellt; noch wenıger, worın dessen Gefahren sıeht, WAS ab-
wenden wiıll un: avelche Mafßnahmen dazu in Aussicht nımmt. Mıt Akribie C1 -
Ortert die Bedeutung des 1in „Lumen gentium“ und 1n „Gaudium spes“ gebrauch-
ten Terminus „autonom” 292 Dabei kommt dem Ergebnis, greife 1mM
Ausdruck fehl; die Kirche musse nl Autonomıie; sondern nach Leo X 111 „Immor-tale Dei“ (D>S> Souveränität beanspruchen. Das Konzil, obwohl in seiner Vor-
stellung VO Staat hinter „Pacem in terris“ zurückgefallen, wollte ber gerade dies
vermeiden und hat deswegen estreitbar untechnısch VO Autonomie SCSPIrO-chen; die gleiche Freiheit SESTALLET sıch auch selbst anderen Stellen seines Bu-
ches. Von „‚Kırche bontra Gesellschaft“ mit der ohne Fragezeichen WAar nırgendsdie Rede; mehr VO!]  3 Kirche ın der Gesellschaft und für die Gesellschaft der
richtiger die „Welt“ V Nell-Breuning, S:}

Y Religionsrechtliche Schritten. Abhdlgn ZU Staatskirchenrecht
un: Eherecht, hrsg. V, ose List! (Stkr Abhalgn., Bd albbd Gr 8O
(ZuUS 1166 5 Berlin 1974, Duncker Humblot. aul Mikat vereinigt 1n seiıner
Person den Jurıisten, den Hiıstoriker und den Theologen; in allen Beiträgen dieser
beiden (Halb-)Bände kommen diese reı Eıgenschaften ZU Tragen, 18 nach dem

CM naturgemäß bald mehr die eine der die andere. Nach einer umsıichtigenEinführung durch den Herausgeber, der sıch durch diese Sammlung der sehr
verschiedenen tellen veröftentlichten Autfsätze un Reden eın echtes Verdiensterworben hat, bringt der Halbband Beıiträ staatskirchenrechtlichen Inhalts Der

1St Aaus einem VO:  3 Ebers (1958) 7:nterlassenen Ms erwachsen und äßt
daher Mikats eıgene Sıcht hinter derjenigen VO  } Ebers noch eın wen1g zurücktreten:da{fß 1er „bestrebt WAar, den Auffassungen VO'  3 rof. Ebers 1n dankbarer
Überlieferung Rechnung tragen“” , dürfte bei der weitgehend übereinstimmen-
den Grundhaltung beider keinem sacrıficıum intellectus geführt haben Dıieser 1m
„Handbuch der Theorie und Praxıs der Grundrechte“, hrsg. Bettermann, Nıpper-dey, Scheuner 1960 erschıienene Beitrag 1STt heute noch lesenswert WI1e damals.
Von den übrigen Beıträgen allgemeiner Art sejen besonders hervorgehoben „Kircheun: Staat in nachkonziliarer Sıcht“ D  > „Kirche un Staat“ (265—-301,übernommen AUuUs „5Sacramentum mund:“ I1 R  9 mit sehr reichhaltigen Lit.-
Angaben), „Das Verhältnis von Kırche un Staat nach der Lehre der katholischen
Kırche“ Jn un: „Die religionsrechtliche Ordnungsproblematik in der
Bundesrepublik Deutschland“9 letztere beide Aaus „Handbuch des Staats-
kirchenrechts“, hrsg. Friesenhahn und Scheuner, 107141 bzw. 143—187
Von den Einzelfragen ürften besonderes Interesse beanspruchen „Grundfragen des
staatlichen Kıiırchenaustrittrechts“ e  9 „Kirchliche Streitfiragen VOT den Ver-
waltungsgerichten“ E und „Tendenzbetrieb und Betriebsverfassung“Letzterer Beıitrag behandelt sorgfältig und I  ‚u die den endenzbe-
trieben bereits 1m BVG 1952 eingeräumte, 1n 118; Abs BVG 1972 geringfügigabgewandelte betriebsverfassungsrechtliche Sonderstellung; dagegen 1St der eDbendort
Abs verfügte Ausschluß „der Religionsgemeinschaften und ıhrer karitatıven und
erzieherischen Einrichtungen unbeschadet der Rechtsform“ Aaus dem Anwendungs-bereich dieses Gesetzes 1Ur Sdanz Rande erwähnt; die schwierigen damit
verbundenen Rechtsfragen sınd nıcht einmal angedeutet. Das 1St bedauer-
lıcher, als der gleiche Fragenbereich auch 1im „Handbuch des Staatskirchenrechts“,hrsg. Friesenhahn-Scheuner (s ThPh :41975] 582—587) ausgefallen ist: allerdingsentspricht diese Stoffbegrenzungn der Überschrift des Beitrags, der sıch wIıe der
Bericht eines parlamentarischen Ausschusses liest: 1n einem Sammelband „religions-rechtlicher Schriften“ muß sS$1e nichtsdestoweniger befremden. Der Halbband
T1n zunächst „rechtstheologische und rechtshistorische Abhandlungen“, darunter
gleı zwel, die sich miıt dem Clemensbrief befassen: „Die Bedeutung der BegriffeStasıs und Aponoı1a für das Verständnis des Clemensbriefs“zun „ZurFürbitte der Christen für Kaiıser un: Cld'l 1m Gebet des 1. Clemensbriefs“
984  9 beide Beiträge eröffnen interessante Einblicke 1n Leben und Geschichte
des frühen Christentums. Das geschichtlich bedeutsamste Thema behandelt der
Beıtrag „Römische Kurie und Wesrtfälischer Friede“ 3—  > leider M. hier
be  ım Leser viel Kenntnis der Reformationsgeschichte, des Dreißigjährigen
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Krieges un der 1n dieser Zeıt eine Rolle spielenden Persönlichkeiten OT4aus.
Eıne 7weıte Gruppe Von Beiträgen dieses Halbbandes behandelt Fragen des
Eherechts. Deren Untergruppe enthält Beiträge ZUT Geschichte, AUsS$s denen die
sehr instruktive un derzeit aktuelle Reihe VO'  w Beıträgen „rechtsgeschichtlicher
un rechtspolitischer Erwagungen Z Zerrüttungsprinzip“ (915—-1014) hervorge-
hoben sejen. Di1e Beiträge der 7zweıten Untergruppe nehmen Stellung Fragen des
geltenden Fhe- und Famıilienrechts. Den Abschlufß bıldet eine Bundestagsrede
Miıkats VO 1971 ZU Regierungsentwurf eines ersten Gesetzes ZuUur Re 0)808!]
des Ehe- un Famıilienrechts (1129—-1142); W 4s 1n dieser ede ber die Utopiıen
un deren Geschichte Sagl (d4319; mag einen Fingerzeig P Verständnis der ıcht
hne weıteres verständlıchen Hochschätzung geben, die aul VI 1in „Octogesima
advenijens“ 7 ıf den Utopien entgegenbringt. Das (1143—-1158)
umfassende Sachverzeichnis u: ıcht NUr VO  - reichen Sachgehalt des
Doppelbandes, sondern auch von der gewissenhaften Sorgfalt, mi1t der J: Lastl als
Herausgeber gewaltet hat. O. v. Nell-Breuning, 5}

Philosophie- un Geistesgeschichte
Dıie Entstehung des elistes. Studien ZUr Entstehung des

europäischen Denkens bei den Griechen (4., neubearb. Aulfl.) Gr. 8 (334 > Göttıin-
gCH 1975, Vandenhoeck Ruprecht. Schon bei der 3. Aufl., die 1955 och in
Hamburg (Claassen) erschien, hıeflß „NCUu durchgesehen und nocCchmals erweitert“.
Nun 1St das berühmte Werk neubearbeiteter Form eınen anderen Verlag
übergegangen. Da es 1n ds Zschr. 1n seıner 3. Aufl schon ausführlich vorgestellt
worden 1St vgl Ennen, Schol 31 11956| 249-—250), darf sıch der Rez aut das
Neue beschränken. tafßt die Veränderung der 4. Aufl iINeN: „Im
einzelnen 1sSt sehr viel geändert, zumal 1n dem Altesten Stück (Kap. XII); 1mM
wesentlichen LCUu geschrieben 1St für die 4. Auflage das IX. Kapitel ber die
Entstehung des geschichtliche Bewußtseins und das X I1L1 über das Symbol des
Weges; eın Epilog versucht, auf 1nı Punkte der Diskussion einzugehen, die S1IC.

1e trüheren Auflagen geknüp hat. Auch die Anmerkungen nehmen oft
wiewohl unzulänglich) aut neueTE Literatur Bezug. Gestrichen habe iıch das

Kapitel (‚Wissenschaft und Dogmatik‘) und das XIX ‚Geistesge-
schichte als Wissenschaft‘).“ Gehen WIr VO: Kap. .‚.us5. ze1igt, da{fß die
griechische Auffassung VonNn der Geschichte „sich grundsätzlich von der jüdischen
Historiographie (unterscheidet), tfür die ‚Ott das Geschehen auf eın bestimmtes 1e1
hinführt. Auch dıe Römer haben se1it dem en Dichter Naervıus und seıit Vergil
gemeınt, da{fß die Geschichte eın Ziel kennt, ämlıch die Herrschatt Roms ber die
elt. Griechische Geschichtsschreibung bleibt treı VO  3 solchen teleologischen Deu-
tun CN , L1LUTr auf dem begrenzten Gebiet der Zivilisation und einer verhältnismäßig
eın achen Technik haben die Alten, dem Prometheus-Mythos olgend, einen
yew1ssen Fortschritt geglaubt .3 1St die Historiographie uch den hıer lauernden
Getahren eNtgaNgEN: der Ideologie, Utopie, Intoleranz.“ Es ware interessant, damıt
die Reichskirchen-Idee Konstantins 1n der Form, wWw1e Eusebius von Caesarea s1e
darstellt, kontrontieren. Be1 heute 1eltach anzutreitendem Mißtrauen VO

Theologen gegenüber der Rolle des Griechentums 1n der Deutung des christlichen
Glaubens bekommen verschiedene Kapitel CO Aktualıität, besonders X11
„Gleichnis, Vergleıich, Metapher, Analogie; Der Weg VO mythischen ZuU logischen
Denken“ e  9 XIl 99  1€ naturwissenschaftliche Begriffsbildung 1mM Grie-
chischen“. geht als Philologe dieses Thema heran und blickt aut dıe Sprache
als Vehikel des menschlichen e1istes und Mittel der Erkenntis. 1eS Verhältnis der
Sprache AT wissenschafrtlichen Begriffsbildung aßt sich, streng Z  5 NUuUr
Griechischen beobachten, da LLUT hıer die Begriffe organisch der Sprache entwach-
S$CMH Sın Nur 1n Griechenland 1St das theoretische Bewußtsein selbständig
entstanden, NUur hier g1bt eine autochthone wissenschafrtliche Begriffsbildung
alle anderen Sprachen gehren hiervon, haben entlehnt, übersetzt, das Empfangene
weıitergebildet. Die Leistung der Griechen hat die anderen Völker ber ıhre
Eigenentwicklung hinaus gefördert“ Wıe hat die griechische Sprache und
Kultur den Christen azu verholfen, das ıhnen Eigene den „Griff bekommen
un iıhr Selbstverständnis auszudrücken? Kap XII oibt viel Anregung ZU
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Nachdenken ber diese Frage, hne selber darauf einzugehen. Eıne yrundsätzliche
Besinnung 1sSt Kap XIV „Die Entdeckung der Menschlichkeit un USCeTIEe Stellung

den Griechen“. Dies 1St Ja eın Thema. betont, da{fß
nıcht die hilosophie die „Menschlichkeit“ be1 den Griechen entdeckt habe; ıhre
schönste Ausprägung habe S1e vielmehr 1n den Komödıen enanders gefunden

Eın berühmter at7z des Dichters: „Etwas Wwıe Anmutiges 1st der Mensch,
WEeNnNn Mensch ISt (fr 484 Kö.; 1t. 236), klingt ımmer noch aktuell. Er Afßt
verstehen, da{fß die Komödien des Menander durch die Bearbeitungen des Plautus
un Terenz „das gesellschaftliche Leben Europas weıtgehend geformt haben)“

Doch macht eLwaAas anderes aufmerksam, w as jene Einseitigkeit ins
Licht tellen ermags, die heute leicht IN1ITt der Betonung des „Menschwerdens“

ben 1St. Rıchtpunkt der Suche der Griechen nach Recht, Wahrheit un.
SC önheit se1 nıcht „Bildung“ un: „Menschlichkeit“ 1n siıch, sondern „das Ewige,
das die Griechen entdeckt haben, das sich hnen oftenbart. hat“ Es 1St
interessant, daß €n anderer großer Kenner der gyriechischen Philosophie, Hilary
Armstrong, angesichts des heutigen Anthropozentrismus der Theologie und der
Säkularısıerungstendenzen Blick auf Plotin davor $ dafß christliche
Theologen allzusehr nach Ent-Hellenisierung rufen un: jene Bed_et_z'tsamkeig ‚ derGriechen vergeSSCNH, die eben in dieser Entdeckung des Ewigen und 1M UunTtfTu 1SCH
Streben danach liegt. Vgl ders., Man in The Cosmos. study of sOoOome dıfterences
between Neoplatonism and Christianıity, in Romanıtas Christianıtas,
Studia lano Henrico aszınk . . oblata (Amsterdam-London 513

Miıt Recht betont S daß die „humane die divine Nachfolge der
Griechen“ einander nıcht aus_schli_gßen jeviel mehr gilt dies VO  3 der

iesem uchNachfolge Christi. Nur Essays wollte die ıhn
beschäftigenden Probleme entfalten, hne historische der systematische Vollstän-
dıigkeit anzustreben. Aus der Reaktion darauf melint EeE1INEC zeEW1SSE Verwirrung
fteststellen können, weiıl sıch 1n seinen Untersuchungen immer wiıeder wWwelı
Aspekte verflechten würden: einmal die Annahme einer durch die Geschichte
hindurchgehenden Tendenz, dann ber die Absicht verdeutlichen, „wıe diese
Entwicklung dadurch zustande kommt, daß einzelne immer wieder Neues
entdecken“ Die allgemeine Tendenz se1 der Weg VOoO „Myrthos Z Logos“,

1E „Aufklärung“ be1 den Griechen, der „Fortschritt des Bewußtseins“ Hegel) Was
einzelne Personen für die „Entdeckung des eistes“ ewirkt haben, können WIr,
betont S 1Ur durch Text-Interpretationen fteststel Er begründet seın
Eintreten für den Aspekt der „Ent ung A2us dem Sa iıchen, damit nam ich,
daß dıe Griechen entdegkt hätten, das für die Folgezeit bis uns her VO:  $
grundsätzlicher Bedeutung SCH1, und a2us dem Methodischen: 6S 1e sich eın
zunehmendes igser_3 exakt nachweisen;: 65 lasse sich zeiıgen, der einzelne Dichter
der Prosaiker C1in Ungenügen N dem Bestehenden mpfand und Ww1ıe Probleme
uUurc! u Einsichten lösen suchte Wenn seiıne These VO:  } der
Entdeckung des elstes durch die Griechen verteidigen mufß, LU dies MIt dem
Hınweiıs, »  a die Griechen die Grundtfunktion des e1istes als erkannt haben
w 1ie Ursprung sein kann VO  3 Erkennen, Fühlen un: eıgenem Handeln. Damıt
be iffen s1e den Geist als EeNSAatZz ZU Körper. Da Spätere all 1es vertieft
ha C da{fß WwIir 05 weıter vertie können, sollte den Griechen nıcht den Entdecker-
uhm nehmen ...“ Im Blick auf den großen Reichtum dieses Buches
mo  chte INa  - NUr wünschen, daß bei der heutigen Unruhe auf der Suche nach Neuem
die Kontinuität hın diesen großen Ursprüngen nıcht verloren vehe, die
ausgezeichnet analysiert. Grillmeier, S. J

fr Platons Ideenlehre. Gr 80 (296 S Berlin
973 de Gruyter. Dieses in seiner klaren Sprache, überlegenen Zurückhaltung
und nüchternen Ausgewogenheit meisterhafte uch möchte kein Gesamtbild Pla-
CONS entwerfen, sondern S1C 1e wissenschafttstheoretische Bedeutung der
Ideenlehre konzentrieren Es 1St bestimmt durch die Kontroverse
Platonismus Nominalısmus. Die Arbeit äßt deutlich werden, daß eine
philosophische Platoninterpretation hne Kenntnis der logıisch-mathematischen
Grundlagenforschung heute nıcht mehr möglich 18 wendet SiC eiınen
naıyven Platonismus, ach dem die Ideen INtuit1v erschaut werden (47 f} 245)
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Vielmehr habe, „1M Ganzen yesehen . für Platon der Logos die entscheidende
Bedeutung für die Ideenlehre“ (48) Der Logos führt nach der Interpretation des
ert. jedoch nicht einem geschlossenen, darstellbaren 5System „Die Ideenlehre 1St
kein Dogma, sondern ıne Methode“ Die platonıschen Dialoge sei1en nıchts als
möglıcher un zugleich notwendiger Anstofß Zu „jeder Darstellung mu{ InNnan
die Erklärung Platons hinzunehmen, dafß eine solche Darstellung nıcht möglıch iSt  «

Von dieser Posıition her betont gegenüber Kramer un Gai1iser die
Bedeutung der Dialoge tür die platonische hilosophie; 7zweıftelt der
Möglichkeit der VO:  3 diesen utoren versuchten Rekonstruktion der esoterischen
Lehre Platons (35 2531) Nach hat Platon selbst gyesehen, da{ß die Ideenlehre 1n
Aporıen führt, VO  —3 denen Platon selbst habe, da{fß Sie unlösbar siınd.
sieht eshalb 1mM Anschlufß Hegel 1n Platon einen Dialektiker. Dıiese Dialektik se1
jedoch „nNicht einmal eine Dialektik 1 Sınne Hegels dıe die Gegensätze aufhebt.
S1ie 1St vielmehr eine Dialektik, dıe Hegel MIt Recht eine negatıve Dialektik
HEANNT: Diese negatıve Dıialektik versöhnt nıcht die Gegensätze, iındem s1e ıhre
Notwendigkeit versteht, sondern S1E aflßt die GGegensätze unvermiıtte nebeneinan-
der stehen“ (237 f Ergibt sich ber daraus, da Platons Ideenlehre in
Antiınomien führt, nl  t die Rıchtigkeit des Nominalismus? versucht zeıigen,
daifß die Einwände die Ideenlehre jeden logischen und ontologischen Stand-
punkt tretften. Ebenso Ww1e den naıven Platonismus wendet sıch den
naıyen Nomuinalısmus, W1e ıh: z. B der Wiıener Kreıs Vertreien habe
Dagegen sieht ın einem echten Nominalısmus, WwW1€e besonders VO:  3 Goodman
vertireten werde, und 1n einem echten Platonismus „Möglichkeiten der Philoso-
phie . VO'  3 deren gegenseitigem Verhältnis WIr freilich noch keine rechten
Vorstellungen haben“ 253

Der der beiden Teile des Buches „Dıie Ideenlehre“ (5-123) legt die Voraus-
SETZUNgEN der in I1 IB Reflexion autf die Ideenlehre“ 7-2 vorgetragenen
Interpretation dar. Es seıen 1Ur einige besonders wichtige Thesen geNANNL:; Zusammen
MI1t Cornford, Ross, Friedländer u. . 1st der Ansicht, daß die Kritik der Ideen-
re 1M ersten Teil des „Parmenides“ siıch die von Platon cselbst 1n den großen
Ideendialogen der Reitezeit vorgetragene Ideenlehre richtet (30; 150 E ebenso se1
die Auseinandersetzung miıt den Ideentreunden im „Sophistes“ (248 eine Selbstkri-
tik (30 fın 53 f.) Dennoch habe Platon auch 1n den spaten Dıialo sich nıcht VO  en der
Ideenlehre abgewandt. stutzt sich dafür uch auf den Brıe den für echt halt
(31—36) Es 1St M.s besonderes Anliegen, „die Bedeutung der 1mM Parmenides und
Sophistes auftretenden Retlexion deutlich machen“ (37) Eıne zusammenfassende
Darstellung der logischen Begründung der Ideenlehre iın i 1n den Dialogennjcht. Der erf Orlentiert sıch deshalb Met I  9 Arıstoteles, der ach

der besten Kenner der geschriebenen un ungeschriebenen Lehre Platons 1St
drei Beweisgänge darstellt und kritisiert, die dann uch in den Dıalogen(angedeutet) findet aus den Wiıssenschaften; AaUus „Einheit ber Vielheit“;daraus, dafß jedes Denken denken mu{ß (49 Dıe Argumente A2UuUsSs den

Wissenschaften sejen die stärksten: INan musse vielleicht > „daß die
zweitausendjährige logische; wissenschaftstheoretische un ontologische Analyse der
Logık, der Mathematik und der Physik diese Bedeutung der Ideenlehre nıcht
vermindert, sondern eher och verstärkt hat“ (63 > — Die Lehre der „Politeia“
VO: einer un die des „Sophistes“ VO  : fünf obersten Ideen stünden miıteinander 1n
einem Wiıderspruch, dem Platon keine Stellung habe (30—85)Platons Neigung ZU Myrthos, ZUTr Hypostasıerung und ZUT Personifizierung bringeeine Notwendigkeit ZU Ausdruck, die tür jedes Sprechen und Denken gilt
97-123). Der Autbau Von 11 beruht 1im wesentlichen auf den beiden Haupt-punkten der arıstotelischen Platonkritik: dem Chorismos- und dem Realitätsproblem.

raäumt ristoteles ein, „daß 1n den vier yroßen Ideendialo der Chorismos der
Sache nach vorliegt“ un fragt, welche Bedeutung Wort choris habe,
wenn von den Ideen und Dıingen gebraucht werde. Diıe Auftassung, 1n der Kritik
der Ideenlehre vehe „Arıstoteles immer davon AUuUsS, daß der Chorismos bei Platon
immer rein räumlich gemeınt 1St befriedigt nıcht. zeıgt, daß die
räumliche Komponente in Platons Chorismos-Begriff auf die bis heute ungelöste
Frage hinweist, ob reine Be ıffe, die keinerlei Beziehung auf eıne räumliche
Vorstellung aufweisen, möglic sind. Er antwortet 1m Anschufßfß Kants Schema-
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tismuslehre und E. Cassırer, Philosophie der symbolischen Formen, mIt Neın
(167 E:} Die Eıiınwände des „Parmenides“ die Methezxis-Lehre entstehen
dadurch, „daß das Verhiältnis der Idee den ıhr stehenden Dıngen gesehenwird VO Verhältnis der Dıinge untereinander“ Der ert zeigt, da{fß uch
der modernen Grundlagenforschung nıcht gelungen 1St, dieses Problem lösen. Die
Frage, ob eine rein ogische Deutung des Enthaltenseins mögliıch sel, musse verneınt
WeTr Denn „Enthaltensein“ se1 entweder selbst eın undefinierbarer Grundbe-
oriff, oder liege undefinierbaren Grundbegriffen sehr nahe. Diese müfßten ber
zumindest teilweise Urc Anschauung gegeben werden. Es werde Iso verständlich,99  a 1n der Beziehung der Dınge den Ideen anschauliche Momente auftreten, 1e
VO  e dem Verhältnis der Dıinge 7zueinander hergenommen SIN (172 f.) Die
Paradoxie des Irıtos Anthropos beruht auf der Selbstanwendung eıner Idee aut sıch
selbst (Z:B „Dıie Idee des Schönen 1St schön“) Arıstoteles und Russell haben
versucht, sıie durch eın Verbot der Selbstanwendung aufzulösen. Dagegen wendet

MIt Whitehead ein, 065 gebe Begriffe, beı denen die Selbstanwendungnıcht vermıeden werden könne. Der Irıtos Anthropos widerlege Iso die Ideenlehre
nıcht; seine Schwierigkeiten „drücken“ vielmehr „jeden systematischen Standpunkt“
(186; 174—1387). 1€ Ousı1a“ und $ 17 „Das eın behandeln die „Grund-
frage“ der Interpretation. Beide Paragraphen kommen 1mM wesentlichen demsel-
ben Ergebnis: „Zunächst haben die Ideen allein eın un: OQusıa. Dann nımmt uch
das Veränderliche eın und der Qusıa Anteil“ Das eigentliche Ergebnis
der Reflexion Platons auf das eın der Ideen sel, dafß die Seinsfrage 1n Aporıenführe un: tühren musse Es se1 die Frage SESLALLETL, ob nıcht doch eine
weıtergehende inhaltliche Bestiımmung des platonischen Seinsbegriffs möglich ISt.

nımmt usammentassend ZU) Verhältnis Platon-Aristoteles Stellung. Mıt Ross
und Cherniss sıeht der ert. hiıer mMIt Recht ine Kontinultät und keinen
Bruch Die arıstotelische Platonkritik se1i DOSIt1LV sehen; Platon und Aristoteles
stımmten übereıin 1n der Überzeugung VO]  3 Realität des Allgemeinen; die
Grundirage der aristotelischen Metaphysık „Was 1St Sein?“ se1l be1ı Platon grundge-legt, ebenso die Lehren von den Transzendentalien und der Bedeutungsvielheit.
Auf die Bedeutung VO  w} Hegel tür M.s Interpretation wurde bereıits hingewilesen.
Von den NeUerTrecnN Interpreten schätzt außer Ross VOor allem atorp. Man liest
deshalb mIit Spannung den $ 20, der fragt, ob der Npus, mit dem die Ideen 1n
eiınem „konstitutiven“ Zusammenhang stehen, eın TrTein passıves, oder, WwIıe die
neukantianiısche Deutung Von atorp vertritt, eın Vermögen der Spontaneıtät
sel1. Die sorgfältig abwägende Untersuchung kommt dem Ergebnis, daß der
Logos „sowohl eın aktives als auch eın passıves Vermögen“” iSt. Dıie Probleme, auf
die Platon hier gestolßen sel, lassen sıch ach der Überzeugung des Vert. 1Ur miıt den
Methoden einer negatıven Dıalektik interpretieren Der Überblick ber die
Bedeutung des Platonismus 1n Neuzeıt un: Gegenwart wendet sich

die Behauptung, „Adus der modernen Entwicklung der Logik und der
Mathematik ergebe sıch der Beweıs des Nominalismus und die Wiıderlegung des
Platonismus“ Vielmehr se1en, hier beruft siıch VOr allem auf Whitehead
un: Scholz, die moderne Logik und Mathematık durchaus MIt einer platonischen
Grundeinstellung vereinbar Rıcken, 5

Jubiläumsausgabe s<äamtlicher Werke Zum 2400 Geburtstag. Eingelei-
tet VvVon Olof Gig0n, übertragen VO  3 Rudol}f Rufener. 80 (3 Bde., insgesamt 3600 S
Zürich 1975; rtemıi1s. Es 1St sehr begrüßen, da{fß die Platon-Übersetzung der
„Bibliothek der Alten Welt“ Jjetzt 1n einer ansprechenden un stabilen Paperback-
Ausgabe vollständig vorliegt. Dıie Bde K sınd bereits früher einzeln der
„Bibliothek der Alten Welt“ erschienen: Bd „Frühdialoge“, I11 „Meısterdia-
loge“, Bd und VI „s ätdialoge und F sind nveränderte (um die Registergekürzte Nachdrucke ursprüngliıchen Ausgaben (I 1960; 111 19258;
VI In 11 „Die Werke des Aufstiegs“ (zum ersten Mal 1948 erschienen)
un: „Der Staat“* (1950) sind die früheren Eınleitungen VO Gerhard Krügerdurch neCeCueEe von Gigon ErSEeTtTZt. Die Übersetzung der „Gesetze“ ın Bd VII stammt
Aus dem Nachlaß VO  3 Rufener; s1e wurde von Gigon überarbeiıtet. An die Stelle
der Register der einzelnen Bände 1St das 1n Bd 111 vorliegende Begriffslexikon
Etreten; leider enthält der and kein Namenverzeichnis. In der Anordnung der
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Dialoge überrascht, daß der „Kratylos“, der 1m allgemeinen als eın Dialog der
bergangszeıt gilt (so uch Gıigon, Platon, 1n ® Lexikon der Alten Welr [ Artemis

den Spätdialogen aufgeführt wiırd. Gigon versucht das 1n der
Einleitung (XLVIII durch sachliche Gemeinsamkeiten rechtferti-
SCchnh Dıe sehr flüssig eschriebenen Eınleitungen Zel  nen sich dadurch AUS, daß si_e,sıch 1n Einzel eıten der Fachdiskussion verlieren, einen Einbli
wesentliche Fragen der Platonforschung geben. Sıe intormieren ber dıe Datıierung
der Dialoge un! andere literarısche Fragen, geben zusammentassende Charakteri-
sıerungen verschiedenen Epochen des platonischen Schritttums und einen
kurzen Überblick ber die Fragestellung der einzelnen Dialoge. Besonders ankbar
wird der Leser für die Analysen der Dialoge seın. Gegenüber einer entwicklungsge-
schichtlichen Betrachtung des platonischen Werkes 1St zurückhaltend; vertritt
eher Nen unitarischen Standpunkt: er Dialog Platons ISt „NUX 1n einem
begrenzten Umfang autark; 1St uch eın eıl 1n einem Gesamtsystem des
Denkens, das schon ZuUuUr eIt des Laches dem Vertasser WAar nıcht 1n seinerabgeschlossenen Ganzheit, ber doch 1n einıgen seiner entscheidenden Intentionen
VOr Augen gestanden hat“ (Bd. Diese unitarische Auffassung ermöglicht
und rechtfertigt eın Unternehmen, w ıe es das von Gigon und Laila Zimmermann
vertaßte Begrifislexikon (Bd darstellt. In wa 100 Stichworten WIr'! hier
versucht, 10 lesbarer Form über die Philosophie Platons 1m Sanzen Orientieren“
(Bd 111 5.5) Dem Lexikon gehen Prolegomena VOraus (9—37), die ein1ges aAus
den Einleitungen zusammentassen und einen Fixpunkt bilden sollen, autf den dıe
verschiedenen Artikel des Lexikons immer wieder bezogen SIN Sıe fragen nach
dem historischen Ausgangspunkt der Philosophie Platons, nach Platons Verhältnis
Zu Staat, ZUr überlieferten Religion und ZUr vorsokratischen Naturphilosophie;
Platons literarische Eıgenart, sein Spiel miıt dem Leser, wiıird herausgestellt;
schliefßend ISt die Fra behandelt, „ob Platon geglaubt hat, daß der vollkommene
Mensch und der voll INIMENES Staat, wıe iıhn sah, 1n der geschichtlichen elt
wirklıch werden könnten“ (27) Die einzelnen Artikel zeichnen sich durch den Mut
ZUTr philosophischen Interpretation, ıhre Geschlossenheit und ıhre are Sprache Uus.
Wo erforderlich 1st, werden Verbindungen den Vorsokratikern aut der einen
Uun! Arıstoteles und der hellenistischen hilosophie autf der anderen Seite
hergestellt. Wo es VOU] Platontext her möglich WAal, sind nde des Artıkels

Ricken; SJHauptstellen angegeben.

Y Hrsg.), Dıe Naturphilosophie des Aristoteles
(Wege der Forschung, 225) (XXII1 476 S Darmstadt 1975, Wissenschaftl.
Buchges. e1It Galilei herrscht bei den Naturwissenschaftlern die Ansıcht,
Aristoteles habe na_ch den zukunftsweisenden Ansäitzen 6S AÄAtomiısmus und des
platonischen „ T1ıma10s“ den Fortschritt der Wissenschaft 2000 re verzögert.
Man wirft ıhm VOT, habe die quantitativ-mathematische Theorie der Atomisten

des „Timaljos“ durch ıne qualitative Physık ErSCTZTL; anthropomorphe
Naturbetrachtung habe nach Zwecken ANStatt nach Ursachen gefragt; seine
Met se1 apriorisch und dogmatisch, NC empirisch und ınduktıv. Für die
aristotelische Biologie hat das 19. Jh. dieses Urteil revidiert; INa  3 entdeckte, „dafß
die zoologischen Schriften des Aristoteles empirisches Material enthielten; das
Ina:  } S1C. erst Neu aneıgnen mußte“ XVIII) Die 1m vorliegenden Band
vereını ten Arbeiten von E OSCH, Philosophen und Wissenschaftshistorikern
geben Leser die Möglichkeıt, sich eın ditfftferenzıertes Urteil ber die Berech&i—

dieser COommMmunıs opını10 bilden. a (3—76 umfaßt Interpretationen, „diıe
(& einzelne Gebiete iıne Gesamtschau .bieten der den Nachweis der Eın eit

führen wollen“ 11 79—-171) behandelt hilologische Fragen; 111
versucht ein Gespräch 7zwischen rıstoteC und der heutigen N_Vissen-

schaft: Ü bringt Arbeıiten, die eine analytısche Gegen Osıtion
den unıtarıschen Interpretationen VO' darstellen. Der and schlie miıt einer
umfangreichen un: sorgfältig gegliederten Bibliographie (ab und
einem Index Da{iß die Charakterisierun der ariıstotelischen Natur-
philosophie UrC. die moderne Naturwissenschaft n1ıCcC grundsätzlich verfehlt iSt,
zeıgen die immanenten Interpretationen von A, Mansıon die Conclusion seiner
Introduction 1a physique aristotelicienne, (29—38), Dürıng (Aristotele’s
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Method 1in Biology, 1961) (49—58) und Moreau (Kap VIII ZUS: Arıstote e son
ecole, (59—76) eıl Mansıon zeigt, daß die qualitative und teleologische
Naturbetrachtung des Aristoteles durch ie Dominanz des Eidos bedingt 1st.
Moreau macht deutlich, 1n welchem Ausma{ß dıe aristotelische Kosmologie VO  3

ontologischen Primissen abhängt. Wie csehr die Beurteilung der aristotelischen
Biologie sıch gewandelt hat, zeigt eın Vergleich 7wischen D’Arcy ompson
(Die Naturwissenschaft des Aristoteles, (3—28), der och die Hochschätzung
des tS für die empirischen Leistungen der aristotelischen Biologie teilt, und

anımalium 639 30640Düring, der anhand eıner Interpretation VO  3 De
nachweist, daß Aristoteles „die Naturwissenscha D als eine theoretische, N!  cht
als eine empirische Disziplin ansah“ (58) Dürings Ergebnis wird erganzt durch

Cherniss (Kap AUS: Aristotle’s OÖriticısm of Presocratic Philosophy)
(175—18 8 9 der die Methode untersucht, MIt der Aristoteles die naturwissenschaftlıi-
chen Au fassungen der Vorsokratiker kritisiert. Er kommt dem Ergebnis, daß
Aristoteles SIC. dabei 11UX 1n beschränktem Ausma(ß auf empirische Beobachtungen
berutt un daß selbst 1n diegen Fällen die Beobachtungen des Aristoteles denen
seiner Vorgänger keineswegs überlegen sind. Bestätigt Iso der and das
Urte1 J daß die arıstotelische Naturphilosophie „nichts als ein störendes Hindernis
auf dem Weg der eigentlichen Wissenschaft“ (XIIT) SECWESCH ist? Der Leser wendet
sıch mıiıt dieser Frage zentralen eıl E der Arbeıten bringen
verspricht, „die Aristoteles 2ZuUS der Sıcht der seither fortgeschrittenen Naturwi1s-
senschaft sehen un ihn SUZUSARCH daran messen“ (XXII) Dieser Teil 1St insofern
enttäuschend, als VO':  3 seiınen ehn Beıträ NUur drei dieses Versprechen einlösen.
Nach Wieland, Das Kontinuum in arıstotelischen Physık ($ AUS: Die
aristotelische Physik, 1962 °1970) —30 gehört die Kontinuitätslehre den

e1 der aristotelischen Physık, „die VO  3 den Begründern der modernen Natur-
wissenschaft nıemals bekämpft oder uch NUr 1n Frage gestellt worden siınd“ Das
Problemniveau dieser Lehre se1l „auch 1n der Mathematik höchstens 1n den
Grundlagenforschungen dieses Jahrhunderts wieder erreicht“ worden
Ansätze der modernen Mathematık bei Aristoteles nachzuweisen 1St das Anliegen
VÖO  ; Dehn, Raum, Zeıt, ahl be1 Aristoteles VO)] mathematischen Standpunkt
führt das Fehlen dieser Wiıssenschatt bei Aristoteles letztlich aut dıe metaphysische
AUS (1936) Horn, Dıie Chemie des Aristoteles (1966) >
Anlage der Griechen zurück, die 9 eilig“ hatten, „AdUu>s den Problemen, die
Grundla einer chemischen Wissenschaftt hätten dienen können, ontologische
Fragen Entstehens und Vergehens machen“ Horn kommt jedoch
einer 1mM ganzen posıtıven Bewertung des Einflusses der arıstotelischen Natu hi-
losophıie: Da esS den Griechen nicht gelan die Grundlage für eine wissenscha tli-
che Chemie schaffen, hatte die Entste ung der Alchemie /R Folge „Wo die
Heraustforderun der arıstotelischen Lehre ehlte, fand die betreffende Disziplin, w 1ıe
die Geschichte Chemie zeigt, ihren Ausgangspunkt NUur spat, Uun: ihre Geburt als
moderne Wissenschaft wurde dementsprechend verzögert“” Der für den
Naturwissenschafrtler verlockende Versuch VO'  3 K.v. Fritz, die Teleologie des
Aristoteles (Teleologie bei Aristoteles, —2 als „Erfahrungstatsache“
interpretieren, dürfte dem Aristoteles-Text wohl WT ich verecht Wer

Kullmann, Zur wissenschaftlichen Methode des Aristoteles (1965) e  >
vergleicht anhand Von De caelo I und 8 die angewandte Methode des Aristoteles
mMit dessen Methodenlehre. Dıiese wertvolle Untersuchung bleibt jedoch arıstoteles-
iımmanent. Teil IT bringt MIt Lee, Ortsnamen und die Entstehungszeit
der biolo ischen Schriften des Arıstoteles (1948) (79—92), einen Beitrag ZUuUr entwick-
lungsgesc ichtlichen Fragestellung. Moraux, Einıge Bemer Nn über den Auf-

VO'  3 Aristoteles’ Schrift ‚De caelo‘ (1949) (93—106), und Regenbogen,
Bemerkungen ZUuUr ‚Hiıstoria anımalium“ des Aristoteles (1961) i  9 behandeln
Fragen der Komposition. Wichtig für die ariıstotelische Elementenlehre 1St
H. B. Gottschalk, Die Verfasserschaft VO]  3 ‚Meteorologica‘ Bu_ch (1961)

14—138). Der erf nımmt an, daß sıch be1 diesem Buch „CINC gründlıche(1berarbeitung eines arıstotelischen Werkes Uurc. einen Schüler des Theophrast,
Verwendung seiner Ergebnisse 1n Chemie: und Mineralogie“ andelt

Den Zusammenhang VO  3 philosophischer und biologischer Terminologie untersucht
Balme;, Genos und Eıdos 1n der Biologie des Aristoteles (1962) 139-171).
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AÄus den Beiträgen von eıl se1 Seeck, Leicht-schwer nd der UnbewegteBeweger (1969) nn  E herausgegriffen. Der ert sıeht be1i Arıiıstoteles einen
Wıderspruch zwischen dem Physis-Begriff und der Lehre VO unbewegten Beweger,den entwicklungsgeschichtlich aufzulösen versucht. In der Entwicklun VOU] u1l-
bewegten Beweger einem „umfassenden un: klaren Physisbegriff“ WwWer die 5Spe-kulation durch die Empirıe EISELZT Der Band äflst deutlich werden, dafß die
arıstotelische Naturphilosophie weıthin auf ontologischen Voraussetzungen beruht,1e die moderne Naturwissenschaftt ıcht mehr teilt. ber gerade eshalb kann S1e für
die moderne Naturwissenschaft Anstoß se1n, sıch über die ontologischen Posıtionen,
VO:  $ denen s1e selbst ausgeht, klar werden. F.Rıicken, SJ

SII Andrew, Porphyry’s Place 1n the Neoplatonic Tradıtion.
Study 1n Post-Plotinian Neoplatonism. Gr 80 (XVII Ü, 173 e Den Haag 1974,Nyhoff. Diese der Leitung VO  3 Theiler un Ärmstrong entfstan-
dene Dissertation versucht, Porphyrios 1n die Entwicklung des Neuplatonismuszwischen Plotin auf der einen un Jamblichos un: Proklos auf der anderen Seıite
einzuordnen. Dıie Sıtuation der Forschung wırd VO] ert. 1n der Einleitungfolgendermaßen skizziert: J. Bidez sah 1n Porphyrios einen 1n jeder Hınsıcht
unoriginellen Denker. Dieses Urteil wurde korrigiert durch Dörrıe und VOr allem
durch Hadot, der 1n Porphyrios den Verfasser des neuplatonischenParmenideskommentars sieht und dadurch dessen Bedeutung als Metaphysikerhervorhebt. Miıt Hadots These der erft sıch nıcht auseinander. Seine Arbeıt
beschränkt S1IC vielmehr aut das traditionelle Corpus, un Ba auf dessen
zentrales Thema: den Aufstieg un die Erlösung (soter1a) der Seele E
ver leicht die Seelenlehre des Porphyrios mi1ıt der Plotins. Behandelt werden das Leib-
See e-Problem, der Auistieg der Seele den höheren Hypostasen un die eschatolo-
yischen Vorstellungen beider Denker. I1 fragt nach der Stellung des DPor hyri0sden relig1ös-magischen Vorstellungen un Praktiken des spateren Neup AtON1S-

Der ert. klärt dazu zunächst den Begriff der Theurgie bei Jamblıichos und
Proklos, ıh: annn der Auffassung des Porphyrios und Plotin gegenüberzustel-len. Die Untersuchung kommt dem Ergebnis, da{fß Porphyrios entscheidend durch
das methaphysiısche Denken Plotins bestimmt ISt. Zu einer Theologie werde der
Neuplatonismus erst Jamblichos Porphyrios sehe jedoch, dafß Plotins Mystik
NUur ein für wenıge gangbarer Weg SAET- Erlösung ISt. eın Anliegen, einen Weg für
alle suchen, veranlasse iıhn, relig1ös-magische Elemente 1n den NeuplatonismusAuizunehmen. Ursache dafür, daß diese Integration iıhm mißlingt, sel seine starke
Abhängigkeit VO'  3 der Philosophie Plotins. Die ann durch Jamblichos vollzogeneSynthese zeichne sich gegenüber Porphyrios 1U1S durch einen geläuterten Begriff der
relıg1ös-magischen Praxıs der Theurgie und Elemente echter plotinischer Mystik.

KiCKeEMn. E
5 Antike Philosophie 1mM Urteil der Kirchenväter.

Christlicher Glaube 1mM Wiıderstreit der Philosophien (Texte in Übersetzungen).Gr. 8O (AAXI 5458 5 Paderborn 1979; Schöningh. Diese umfangreicheTextauswahl möchte die Anschauungen der Patristik ber die antıke Philosophiedokumentieren. Der erf. geht davon AUS, da{ß die antıke Philosophie einen tiefen
Einfluß auf die christliche Kultur ausgeübt hat Die Frage nach der Einstellung der
Kırchenviäter ZUr Philosophie lasse sich autf wWwel Weısen beantworten: Man könne
die Einflüsse der antıken Philosophie auf die Anschauungen der Kirchenväter
ZCISCNH, der man könne „die Anschauungen der patrıstischen Denker und Lehrer
ber diese Philosophie 1n 1NSOo direkt un wörtlich antühren“. Die bisherigeForschung se1 den ersten Weg entscheidet S1IC für den zweıten, da
ihm „das Verhältnis zwischen Patristik un antıker Philosophie wiederzu-
geben scheint. „Das unmittelbare un: wörtlich angeführte Urteil der Kirchenväter
ber das philosophische Denken der Antike stellt den Sachverhalt unzweideu-
tig und wenıger interpretierend dar' Es 1St sechr begrüßen, daß auf diese
Weise einem yrößeren Leserkreis der Zugang WIC tigen patrıstischen Quellen
ermO icht WIr| Daß durch ıne SO. Textauswahl die hoı  differenzierte
robleematık des Einflusses der antıken Philosophie autf das christliche Dogma,„Hellenisierung des Christentums“, wohl schwerlich einer Lösung nähergebracht
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wırd, wei(ß gewiß ebensogut wWw1e der Rez Die VO] ert. selhbst übersetzten
Texte sind chronologisch ach utoren (von Arıstides bıs Zacharıas Scholastikos
und Boethius) angeordnet. Kurze Einleitungen charakterisieren das Verhältnis der
einzelnen utoren ZUuUr Philosophie. Das Buch chliefßt MI1t. einer kurzen Auswahl
philosophischer un: patrologischer Lıteratur (536 E: einem für eine derart umfang-
reiche Auswahl ohl f kurzem und wen1g gegliederten Sachverzeichnis
3 und einem Namenverzeichnis E Es verzichtet auftf Erläuterun-
SC den Texten und Lıteraturangaben den einzelnen utoren. Besonders
schmerzlich vermißt INa  - eın Stellenregister. Diese Mängel Iun dem Wert des
Werkes als Lesebuch tfür den interessierten Laıien kaum Abbruch; dagegen dürften
S1e seinen Wert tür das Studium und die wissenschaftliche Arbeıt erheblich
einschränken. Ricken, SC}

Hrsg.); Analecta Dublinensia: TIhree Medieval Latın
Texts 1n the Library ot Trinity College Dublıin 80 (275 pP-) Cambridge (Mass.)
1975, The Mediaeval Academy of merica. Diıe drei 1in dieser Sammlungzusammengefaßfßten, vermischten Texte des Jh.s wurden VO: Herausgeber wäh-
rend seiner Arbeit der Katalogisierung der Handschritten der Library ot Trinıty
College, Dublin, entdeckt. Sıe geben interessante Beispiele drei verschiedenen
lıterarıschen Formen: dem Dialog, dem Briet und der Erzählung. Der 'Text
1St betitelt MmM1t Tractatus beatı Gregori1 CONLr'’a religi0nis simulatores un
tindet sıch 1n Trinıty College Cod. 97 (s XI1I1Iex,) N Es
handelt sıch C1HEe 1im spaten 12:Jb anOnNyYymM verfaßrte Satıre aut die
vielfältigen Formen der Heuchelei 1m relıgiösen Leben. Das Werk ist ach Art eines
Dialoges entworfen, der sich zwischen „Romanus“, einem widerspenstigen Mönch,
und apst Gregor abspielt. Gregor oreıift Völlereıi, Schwatzhaftigkeit un den
Mangel Gehorsam SOWI1e andere Mifßstände in den Klöstern Er überzeugt
OMANUus davon, da{fß dessen Leben VO]  3 Heuchele; erfüllt WAar. Die starke Betonung
des Gehorsams durch en Papst gründet dabe;j auf den hierarchischen Strukturen
der damalı Gesellschaft. eın Angriff die durch unausgebildete
Mönche geu medizinische Praxıs erinnert uns die Kritik eines Gerald VO  }
Wales, seine Verurteilung der Völlerei diıe Tadelungen durch Bernhard VO':  3
Clairvauzx. Der 7zweıte 'Text 1St ine Sammlung VO:  3 Briefen und Trel
Gedichten, die dem Titel Epistolae ad amıcum zusammengefa{fßt hat Man
tindet S1e 1n Trinity College Cod 184 (B72.475) (s. XITI) 1E 8 Eine
7zweiıte Abschritt der Briefe steht 1n Hereftford Cathedral Cod 1. (s AU1)
L  D Diese Briete, die vermutlich 1150 VONn einem Mönch Aus$s St. Albans
vertafßt wurden, hat 98068  - 1n den Hss nach Art eınes TIractatus zusammengestellt. Sıe
dienten hne Z weıtel nıcht NUr als stilistische Vorbilder, sondern auch als moralı-
sche Ermahnungen. Obwohl S1iE otffenbar eine konkrete Person adressiert

den Lehrer des Autors, der eın anderer hochgestellter Mönch 1St können die
Briefe doch NUr MI1t yroßem Vorbehalt ZU Zwecke historischer Intormation
ausgewerteLt werden. Die sıch daran anschließenden Gedichte nach klassischen
lıterarıschen Vorbildern gyestaltet sind OitenDar das Werk desselben Autors, doch
bleibt ihre Beziehung den Briefen unklar. Der dritte 'Text sammelt

Geschichten n d Entwürte. Er findet sıch ın TIrıinıt College Cod 602 26)
(S. XIITIm.) I FAT Dıie Geschichten SIN VeINU ıch das Werk eines einzıgen,
englischen Autors des Jh.s, einem Kleriker bäuerlicher Herkunft, der
sıch jedoch Zut 1n Theologie un: Jura auskennt. Seine Geschichten VO'  e Rıttern,
Kaufleuten, Bauern und insbesondere Frauen eine auffallende Kenntnis
des Petronius, daß 198028  — ıhn SORa: einem Johannes Von Salısbury im Jh die
Seıite stellen kann. Der Herausgeber dieser re1ı 'Texte zibt dem Leser ber die
Edition hinaus sorgfältige Einführungen, Zusammenfassungen, Anmerkungen und
Indices. ohr

Th Summe die Heiden. Hrsg. übersetzt A Karl
Albert Paulus Engelhardt Mitarbeit \A Leo Dümpelmann. Bd (Texte

Forschung, 153 8O (XIX u. 2373 5 Darmstadt 1974, Wissenschafttl. Buchges. Im
OrWwort berichten dıe Hrsg. ber die Entstehung dieser uen Übersetzung der
Summa CONIra gentiles S g.) Der Plan o1ing schon auf dıe fünfziıger Jahre zurück.
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Zuerst WAar an ine Bearbeitung der Übersetzung von U, Stern gedacht.
ber bald sah IAl ein, dafß INan sich von ihrem ext rel machen mußte. Er eruhte
auf dem Grundsatz, tür das gleiche lateinısche Wort auch das gleiche deutsche
Wort verwenden. Dıieses Vorgehen führt ber ftast notwendig einer Über-
SCETZUNG, die EerSt der Rückübersetzung klar wird, da sıch die Bedeutun tehler der
lateinıschen un! der für S1C eINSESETIZTIEN deutschen Wörter kaum Je lıg ecken
Als 1960 die Übersetzung VO:!  - Helmut Fahsel vollständ vorlag, ergaben sıch
Zweıfel, ob eine neue Übersetzung sinnvoll sel. Sıcher 15t die bersetzung VO]  3 Fahsel
eichter lesbar als die altere Übersetzung. ber sS1ie bleibt bei schwierigen Stellen
oft A einer Wörtlichkeit, die den 1nnn 1N der Schwebe äßrt und dem scholastisch
iıcht gebildeten Leser wen1g Hılte bietet“ (ZV) Zudem sollte diıe NeUeE Über-
SETZUNG zugleich den lateinıschen ext geben. Der vorliegende enthält das

Buch der Jeweıils auf der linken Seıite steht der lateinische Text nach
der Edıiıtıo Leonıiına mi1t den Korrekturen Bruno Deckers und der Leonina-Editoren,
auf der rechten Seite die Übersetzun Sıe 1sSt hne Z weıtel nıcht 11Ur esbar, sondern
auch SCHAUCI als’die beiden alteren bersetzungen. Man bedauert NUur, daß nıcht die
Randnummern der Ausgabe VÜU!]  »3 Marietti (1961) hinzugefügt sind, die das Auffin-
den zıtierter Texte sehr erleichtert hätten. Aber das kann Ja weniıgstens 1n den fol-
genden Bänden noch geschehen. Dıie Vorzüge der Übersetzung Lreten erst
klar ZULage, wWeNnNn INa  - einmal eın längeres Kap Satz für S5atz 1n den drei Überset-
ZUNSCH vergleicht. Der Rez wählte dafür das allerdings recht schwierige Kap
„Gott 1St nl  cht das eın als Form aller Dınge.“ Schon der Tıtel zeıigt den Unter-
schied Nachod-Stern übersetzen: ‚das tormhafte Sein‘, Fahsel ‚das ormale eın
I{m übrigen 1st gerade dieses Kap 1in der Übersetzung VO':  3 N.-5  cr für den Uneinge-
weihten kaum verständlich (z ‚das Dazukommende‘ Akzidens, ‚Zernich-

1St dietung“ tür t10, oder: w 1e oll INa  3 den Satz ‚das Göttliche eın .
Natur selbst‘ F1 verstehen?). Be1 Fahsel finden sıch 1n diesem Kap fünf sachlich
eintach unrichtige bersetzungen (z. B 144 Nr. „NUun hat ın manchen
Dıingen das eın oyleichsam den Charakter eines Prinzıps“ ALı „das eın hat
ein Prinzip“, 1St selbst abhängıg von einem anderen Prinzıp). Vor solchen Mifßver-
ständniıssen 1St inan 1n der Übersetzung gesichert. wuns INa  3 sıch
hie und da eın noch teineres Empfinden für den Unterschied der Sprachen. Eınige
Beispiele: Antang des Absatzes: Das Passıv ‚distinguuntur‘ dürfte hier, WwWI1e oft
im Lateinischen, keinen eigentlichen passıvischen Sınn haben, sondern eıinen eher
„medialen“ Sınn; Iso nıcht: 5  1e€ Dınge werden unterschieden“, sondern: UDr *
scheiden sich“. Ebenso „Omne uod movetur“ nıcht: „Was bewegt 1st  C
erst echt nı  T, Ww1e€e N.-S  er haben „Was wird“], sondern: Was Be-
WCBUNg 1sSt.  CC im Deutschen kann InNnan auch unbedenklich CN; „Was sıch bewegt“;

el der passivischen Auffassung des ersten ‚movetur‘ kommt der Satz einer Tauto-
logie nahe!) 11 Abs „NUur 1mM Verstand“ besser: „I1UX als Denkinhalt“.
Im tolgenden Abs würde ‚Entzug‘ ;ohl das Fremdwort ‚Privation‘ VOrzu7zle-
hen se1nN; merkt der unkundige Leser wenigstens, daß 065 eın Fachausdruck 1st. Im
nächsten Absatz „Außerdem“) würde m. E ‚bei einem Dıng‘ EeNTts rechend
dem lat. Text der eintache Datıv besser beibehalten, dann ber verdeutli en! sCc-schrieben werden: „eEIn schon vorher bestehendes eın als se1n eigenes zuerteilt WeI-
den“. Schließlich ‚res‘ immer MmMIit ‚Dın wiederzugeben, scheint mMir den inn oft
iıcht N}  u treffen. Im BaNzenN:; Dıe bersetzung würde sinngetreuer, W CN

teın schmecken wurs$1e weniger „wö;‘tlich“ ware und nıcht oft noch nach dem La
Q& Vries; S]

(Hrsg.), Jacobiı de Vıterbio O.E.S.A DisputatioTertia de Quodlibet (Cassıcıacum, Suppl 3 80 (XV 285 > JacobiVıterbio O; E.S.A.; Disputatio Quarta de Quodlibet (Cassıcıacum, Su pl 5 8 (XI1
A Würzburg 1973 1975.; Augustinus- Verlag. Die Vor jegenden Wwe1ı

Bände bilden den SC der Ausga Disputationes quodlibeticae, die
Jacobus de Viterbio (T zwischen 1293 und 1296 verfaßte, in jenen Jahren also,
1in denen als Magister 1n Parıs wel Dıie beiden erstien Bde dieser Ausga
wurden bereits in ds Zschr. besprochen [1968] 617 f 11971] 620)Während die genannten auf einer umfangreichen Handschriftenüberlieferung eru-
hen, die dritte und vierte Disputatio viel wenıger verbreitet (III Hss.;, davon
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unvollst.; Hss.). Das führte dazu, daß man lange eit der Authentizität der
Werke 7zweitelte. So erkannte beispielsweise Glorjeux 1n seiner La litterature
quodlibetique DA DAS. 1LUFr 1e' Echtheit der beiden ersten Quodlibeta A} die
letzteren behandelte TSTE 1n Latt: 11 144—147/ Nun schreibt Ypma dıese
Quodliıbeta zweifelsfrei Jacobus de Vıterbio Die Redaktıon des Quodlibet I1I1
unterscheidet S1IC. nıcht wesentlich von der der früheren Quaestionen. Auf eine
Einleitung folgen die Quaestionen nach einer bestimmten thematischen Ordnung.
Wıe 1n den ersten wel Quodlibeta 1STt uch hiıer die Zahl der zıitierten Autoritäten
beträchtlich. Insbesondere bezieht S1IC. dabej auf Aristoteles, . Augustinus und
Averroes. Zudem 1St hervorzuheben, daß sich acobus bereits der Übersetzungen der
griechischen Aristoteleskommentatoren Andronicus, Philoponus, Themistius und
besonders Simplicıus bediente. Ebenso bemerkenswert 1St Jacobus’ fortwährender
Rückbezug aut dıe eıgenen Werke, VOLr allem auf die Quodlibeta und I1
Weiterhin stehen die in Quodlibet I11 enthaltenen Quaestionen 1n unmittelbarer
Beziehung ZUr Ausarbeitung und ZU) Autbau der Quaestiones de praedicamentis
divinıs und können als ine Erganzung Aazu angesehen werden. Von Quae-
stiıonen behandelt acobus MIt yrößerer ‚Ausführlichkeit: Utrum scıent1A
Scripturae ShaCI4da® SIt dicenda simpliciter speculatıva vel simplicıter practica (7-36);
V. Utrum ACt1ON1 voluntatıs correspondeat alıqua passıo (56—82); VIL Utrum
pluralıtas vel distinct10 modorum. realiıum absolutorum 1n Deo F} eius
simplicıtatı (93—127); DA Utrum tempus S1it liquid 1n Aafturza praeter
operatıonem anımae » XVIIL. Utrum 1n sacrament' altarıs, S1ve in

alyarıaccidentibus sub quibus ex1stit sacaramentalıter Corpus Christı1, posset
interminatıs9 S1 NO  3 dıtterre dimensıiones terminatae

A Das Quodlibet macht VO  3 der Redaktion her nıcht den
vollkommenen Eindruck der früheren Werke, so daß es ine spatere Reportatıio
se1ın scheint; übrıgens eiıne Vermutung, die Glorieux (Lıtt. 11 144) Außerte un: die
YXpma teilt. Das ehlen einer Einleitung, die verhältnismäßig zahlreichen (30)
Quaestionen, die Kürze und 1Ur geringe Relevanz der Themenbereiche (mit
Ausnahme VO: Quaest. NN Utrum intellectus possibilis SITt unus numero 1n
omnıbus hominıbus, die NEeUN Textseıten umfaßt) legen diese Vermutung nahe. Miıt
dem Personen- un Sachindex den vier Disputationen, den der Autor dem
vierten and anfügt, 1St dem Forscher eın bedeutendes Arbeitsmittel un: eine
wichtige Erganzung der F.dıition die Hand gegeben. Zur abschließenden
Würdigung der Arbeit Ypmas 1St neben der sorgfältigen Textbearbeitung die
wichtige und zudem nıcht eichte Arbeit des Nachweises der Zıtate und Anmer-
kungen hervorzuheben. Ypmas usgabe bietet wichtige Intormatıiıon denjenıgen
Themenkreıisen, die innerhalb der Universitätsdisputationen Paris des ausgehen-
den Jh.s vorherrschend 11, und g1ibt Einblicke 1n das Wirken acobus de
Viterbios un die Antänge der Augustinerschule 1m Spätmittelalter. Dominguez

Le#*t; Gord>on, William of Ockham The metamorphosıs otf scholastic
discourse. 80 XXIV U, 666 5 Manchester 1973; Manchester Uniıryv. Press. Dıieses
erk g1ibt den Stand der Ockham-Forschung des Jahres 1975 wieder. Es 1St eine
fassende Darstellung des Denkens Wilhelms VO!  ”3 am Weıt davon
entfernt, am MmMIt einem Etikett elegen der auch NUur 1n dıe fruchtlose Dıs-
kussıon einzugreifen, ob Ockham NU:  } Nominalıist, Konzeptualıst, Fideist oder Skep-
tiıker nNneNNeEN 1St, sieht 1n iıhm einen spätmittelalterlichen Autor, der die fun-
damentalen scholastischen Positionen 1n Erkenntnistheorie, Logik, Naturphilosophie
un: Theologie systematisch LCUu durchdenkt un: einer kritischen Prüfung Nier-

zieht. Mıt echt urteilt D3 daß Ockhams größte Leistung 1n seinen Jlogisch-erkennt-
In der Tat gibt keinen mittelalterlichen Den-nistheoretischen Überlegungen lie

CI, konsequent W ıe Sprachkritik ZUuUr Methode des philosophisch-
theologischen Denkens emacht hat. Dementsprechend nımmt dıe Untersuchung

CIlogisch-erkenntnistheoreti1scher Probleme 1n diesem Bu das keıin wiıchtı
uneroöortert läßt, den breitesten Raum ein. In den vıer Kap des 'Te1SCS  ls (2  9
der die Hälfte des ganzen Werkes ausmacht, befaßt sich der Autor InN1t der ein
chen Erkenntnis (intuıtive und abstrakte Erkenntnis), dem Status der Allgemein-
worter, der Supposition und Signifikation, .und schließlich miıt Wahrheit und Falsch-
heit, Syllogistik und Demonstration. Der Teil 1St der Theologıe gCc-
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wıdmet un: umftaißt reı Kap wissenschaftstheoretische Überlegungen ZUuUr Theologıe
einschliefßlich unseres Wıssens VO  3 Gottes Exıstenz, CGottes Natur un!: endlich (30=
tes Beziehung ZUr Schöpfung mMit den Fragen der Allmacht, des Vorherwissens, der
Gnade un des freien Wıllens Dıie Schöpfungsordnung ist das Thema des letzten
TeılsSDas Kap behandelt anthropologisch-psychologische, das Zz7weıte
naturphilosophische Probleme. Den Abschluß des Buches bıldet eıne Einführung 1in
das polıtische Werk Ockhams Sehr ützlich 1St der beigefügte detaıilliıerte Index,
der das Arbeiten miıt diesem umfangreichen Buch erheblich erleichtert. Es 1St OT =

staunlıch, mıiıt welcher Gründlichkeit un Sachkenntnis diese weitgespannte Pro-
blematık durchschaut un! bewältigt. Dabei 1St besonders hervorzuheben, da{fß
gleichermafßen mi1t Quellen und Sekundärliteratur ISt. Nıcht 1Ur da{fß
sorgfältig die Texte, über dıe schreibt, studiert hat; auch 1im sOuveranen Umgang
un 1n der profunden Diskussion der Ockham-Literatur beweıist der Autor seiıne
Kompetenz, eine Gesamtdarstellung hamschen Denkens vorzulegen.

VER ıchten. SalJ.
Die außerchristlichen Religionen bei Hegel (Studien

Theol Geistesgesch. des I6 14) Gr. 80 (255 5.) Göttingen 1975 Vanden-
hoeck Ruprecht. Die bei Pannenberg gefertigte Dissertation tilgt dankens-
werterwelse einen weißen Fleck in der Hegel-Topographie. Relıgion tür Religion
wırd Hegels begriffliche Bestiımmung vorgestellt, WIr:| 11a ber seine Kenntnisse
un: Quellen unterrichtet, woraut eigens das Verhältnis begrifflicher Bestimmung
den Quellen untersucht wird, oppelt nach der Lassonschen un nochmals nach
Glockners Jubiläumsausgabe. Die Untersuchung ze1igt, „dafß 1mM großen un: Zanzen
der Befund der Quellen in die Ausführungen Hegels ber die einzelnen Religionen
eingegangen 1St  CC Es nıcht Umgewichtungen und -interpretationen
ZUZUNSIEN der eigenen Begrifflichkeit, doch wirkt mıtunter Hegels Freiheit sber den damalıgen Quellen und Arbeiten sıch dahingehend AuUs, daß der Sıcht
heutiger Forschung nähersteht als die damalıge Wissenschaft. Für Hegels Grund-
ansSatz, dafß sıch bei den außerchristlichen Religionen notwendige Momente in
der Selbstrealisierung des Religionsbegriffs handle, welist zunächst auf den
heblichen Fortschritt 1n einer solchen Sıcht gegenüber der ungeschichtlichen „Natur-
lichen Religion“ der Aufklärung hın; auch gegenüber Schleiermacher siıeht gerade
darın ihren Vorzug, da über bloßen Vergleich hinaus hiıer die Notwendigkeit der
anderen Religionen begreiflich gemacht werde, musse eine Religion sıch doch dar-
an IMmessen lassen, 1eweıt iıhr gvelinge, diıe Wirklichkeit anderer Religionen VO'  ;
ihren eigenen Voraussetzungen her begreifen. In der konkreten Durchführungfreilich MuUu: INa  3 Hegel ernstlich kritisieren: die Geschichte der einzelnen Religi0-
111e  3 wırd nıcht berücksichtigt; Religionen ehlen, vor allem der Islam: {ragwür-digsten 1St der Übergang VO'  3 Religion Religion Leitfaden der Logik-Ent-wicklung. och findet dıe Hegelsche Rıchtung VO  »3 der Substanz ZU Subjektgerade 1n der VO'!  3 Hegel vernachlässigten Geschichte der einzelnen Religionen be-
stätıigt. Von dorther abschließend seın Vorschlag, die Verwirklichung der Subjekti-vıtät als Wertkriterium einzuführen, womıt die Überlegenheit des Christentums
gezeigt werden könne, hne VO  3 vornherein christliche Anschauungen als Argumentverwenden. Sollte ındes ein Wert-Begriff VO: Subjektivität nıcht doch wesent-
N christlicher Anschauung entstammen? So da{f auch auf diesem Weg „reine Ob-
jektivität“ nıcht erschwinglich ware.  a Splett

Philosophie un: Vorurteıil. Untersuchun-
40 ZUr Vorurteilshaftigkeit VO  } Philosophie als Propädeutik einer Philosophie des
Vorurteils (Monographien ZAET Philos Forschung, Bd. 140). 80 (XI D 305 5Meisenheim/Glan 1975; Haın Das Vorurteıl unterliegt weıthin dem Vorurteil
negatıver Bewertung; konkret spricht INa  ; namlıch VO'  3 iıhm CerST, Wenn 65
nıcht mehr selbstverständlich wirkt, Iso schon aufgehört hat, Vorurteil se1ın fürden jedenfalls, der VO  3 iıhm spricht); un dies Sprechen SIC. aufgrund seiner
uCHI, ıhm noch N:' bewußten Vorurteile rıtiısch VO bisher leitenden Vorurteil aAb
Grundproblematik der be1 Sımon gefertigten Arbeıit 1St demnach die Einsicht:
1€ Vorurteile, die die hılosophie behandelt, siınd nıcht die der behandelnden
Philosophie“ (3 Infolgedessen wird 1er eın weılt OfIfenerer Begritf von Vorurteil
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zugrunde gelegt, als 8881 Alltag un: 1n yängıgen Auseinandersetzungen üblich.
wıdmet S1C dem Problem der Vermeidbarkeit VO  3 Vorurteilen anhand VO  -

Analysen der Versuche Bacons, Descartes’? un!: Kants, dıe Vernunift VO  3 Vorur-
teilshaftigkeit reinıgen, SOW1e Fichtes Programm einer Letzt- als Selbstbegrün-
dun des Denkens AUusS$s dem Vorurteil unmittelbaren Selbstbewußtseins. Was diese
Ana ySCH ergeben, erlaubt für 1 die Überschriuft: Einsichten 1n die prinzipielle
Unvermeidbarkeit Vorurteils. Hegel, Nıietzsche, V. Humboldt und Wittgenstein
sind dıe Namen, deren Geleit Sprache als Vorurteilsstruktur und das
„Sprachspie als jeweıls wirklichen Vorurteilshorizont herausarbeitet. Eıgens unftfer-
sucht VO:  3 1er ZUS die Vorurteilshaftigkeit VO Wissenschaft und Wissenschatts-
theorie, R Tractatus-Unternehmen, Husserls Cartesianısmus und Popper
Folgerichtig mündet die Untersuchung in 111 Dıiıe Rehabilitation des Vor-
urteıls. Vor dem Hıntergrund kritischer Reterate VO!  3 Heideggers Analyse unseres

Weltumgangs und Gadamers Erörterungen VO  3 Horıiızont und Wirkungsgeschichte
(samt der Habermas-Kontroverse) edenkt einmal die Problematik VvVOon Vorur-
teilshaftigkeit und Erklärung des Neuen. Hıer bietet sıch iıhm die Hegelsche
Phänomenologie als Muster „geregelter Regelverletzung“ bei der stufenweisen
Entdeckung eigener Vorurteile Die Fragwürdigkeit jedoch der Idee eines
absoluten Wıssens führt ıh P-ALT: Konzeption einer interindividuellen Theorie VO  —

Wahrheit (dıe sıch nıcht minder VO  a der petiti0 princıpii der Konsenstheorie
absetzt), womıt auch dıe falsche Alternatıve VO]  3 „konservatıver“ und „progressiver”
Philosophie überwunden wird. Es gyeht gegenselt1ige Anerkennung, die nıcht VO  w

der Idee einer zwanglfireien Beziehung reiINeI, freier, austauschbarer Subjekte,
sondern VO:  $ der Realität vorurteilshatter Individuen ausgeht, die Iso 1n bestimm-
tem Madis, den anderen an-erkennend, autf eigene Erkenntnis verzichtet. Stäiärke und
Schwäche der Studien zugleıich siınd Vielfalt un Reichtum der behandelten Fragen
un! Antwortangebote. Au geENANNTLEN Hauptthemen bıeten S1e beispielsweise
Überlegungen Zu Subjekt-Objekt-Vorurteil 1n Kants Unterscheidungen Vvon Dıng-
an-sıch und Erscheinung, ZU' Sein-Denken-Vorurteil anhand des arıstotelischen TL
IV EivaL, ZU Vorurteil gegenüber reiner Sinnlichkeit eiım Musikhören, ZUI

Diskussion die Sapir-Whorf-Hypothese, ZUT Methode des Sokrates, Pascals
Anthropologie oder ZUr Sprachauffassung oppes (1897) Fiınerseıits ware  Nı f TeLT.:

ein Weniger mıtunter mehr SCWESCH, zumal 1eS5 prinzı jelle Vertiefungen erlaubt
hätte; anderseıts gewinnt die grundsätzliche Problematiı Erst in konkreten Fragen
Gestalt. hat sıch vorgeNOMMECN, in der „Iransparenz bestimmter Vorurteile
VO den allgemeinen Verhältnissen der Vorurteilshaftigkeit des Denkens sichtbar
werden lassen“ Das 1St 1n beiden Richtungen lesen un: 1n beiden Rich-
tungen geleistet: VO] Fall ufs Prinzipielle hin und VO Allgemeınen her ZUr Aut-
lärung 1mM Konkreten. So stößt die Mono raphie auch weıtere Fragen un Erkun-
dungsgänge 1n beiden Richtungen an bezüg ıch der gebotenen Einzelanalysen wıe aut
eine fundamentale Dialektik interindividueller Anerkennung un: konkreter Subjekt-
Identität hin FEıne zentrale rage hierzu dürfte AUuUSs der Sıcht des Rezensenten die
se1n, w1e es mMi1t jenem Vorurteil stehe, aufgrund dessen Anerkennung als „nur“ An-
erkennen 1n Erkenntnislücken anzusiedeln ware, Iso zugleich als Anerkenntnis VOon

Erkenntnisgrenzen bestimmt wıird als Erfüllung und Vollendung VO):  »3 Erkenntnis.
Splett

Newman-Lexıikon, zugleich Registerband den Aus-
gewählten Werken VO]  > John Henry Kardinal Newman (9 Bd.) 8O (XIX : 1274 Sp.)
Maınz 195 Grünewald. Der and oibt wesentlich mehr, als INa  3 VO  3 einem
Registerband erwartet, nämlich nıcht NUuUr ıne Aufschlüsselung der ÖO  8 Bde „Ausge-
wählte Werke“ (1951—-1969), sondern uch der übrigen 1in deutscher Übersetzung
erschienenen VWerke, besonders der „Predigten“ (11 Bde 1948—62), ja
sämtlicher nıcht übersetzten englıschen Originalausgaben und der EerSt posthum
veröftentlichten Manuskrıipte, Briefe un Tagebücher bis den VO  3 essain
herausgegebenen „Letters and Dıarıes“, sSOWwe1lt s1e be1 Abschlufß des Ms. vorlagen
yewißß eine erstaunliche Arbeitsleistung. Die Anlage des Regısters scheint M1r
mustergültig se1n. kennzeıchnet S1e selbst „Hätte sıch and
NUur auf eın alphabetisches Regıster VOo  } Stichwörtern und Stellenangaben nach
Band und Seıiten beschränkt, dann ware niemandem geholfen worden, der New-
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114a Denken und Leben in einem organischen und ganzheitlichen Zusammenhan
ertassen möchte. Das 1St 1988838 erreichen, WECNN INnan Newmans Urteile
Aussagen bestimmten Frragen un Themen systematisch gliedert, die Entwick-
lung seiner Auffasungen chronologisch ordnet, schließlich durch Verweisungenauf andere Stichwörter die Möglichkeit 1bt, alles einem Gesamtbild en-
zuschließen“ (IX t3) Dank seiner überlegenen Kenntnis der Werke Newmans
verImas dieses Programm verwirklichen, da{fßs tür jeden, der sıch
Newmanstudien widmet, eın viele Vorarbeiten ersparendes Hıiılfsmittel geschaffenhat. Vor allem zeichnet sıch 1n vielen Artikeln das Bild Newmans selbst ab, die
„Weıte seines Gesichtskreises“, „dıe einzigartıge Verbindung VO]  3 Freimut und
Treue, VvVon Kritik der Kırche und Hıngabe S1e eine philosophischenUun: theologischen Auffassungen kommen austführlich SE Sprache, ebenso seiıne
kirchengeschichtlichen Studien er das christliche Altertum. Vielleicht och WıCH-
tıger sınd die zahlreichen Artikel ZUr Kirchengeschichte des Jh.s, die Newman
‚War nıcht geschrieben, ber iın vieler Hinsicht mitgestaltet hat Das Lesen der

stıils
Artikel Mag im Anfang n der zahlreichen Abkürzungen und des Telegramm-mühsam ber s1ie waresein; Umfang beträchtlich größerun damıiıt seın Preıs noch höher veworden. Das vollständige Abkürzungsverzeichnis

1St treiliıch unentbehrlich. VE 1.e:3% 5

Marcolungo, Ferdinando L., Szienza e filosofia ın Gıluseppe Zamboni
(Pubbl. dell’Istituto di stor12 della filo_soiia, 20) 80 (192 > Padova 1975,
Antenore. Das Buch bringt ‚We1 Fragen, 1e in meliner Darstellung der
Gnoseolo Zambonis (s. dieses Heft, 80) N1'| völlig gveklärt werden konnten,
eine Zut egründete Nntwort. Zunächst bezüglich des Unterschiedes VO:  } Daseın
(esserc1) und Seinsakt (atto di essere). Gerade das Thema des Buches, der Unter-
schied VO!  3 empirischer Wissenschaft (scıenza) und Philosophie 1n der Auffassung
Zambonis; führt hier weıter. Bloßes Daseın meınt 1ler das empirische Gegebenseinbzw. Vorhandensein, be] dem die Wıssenschaft stehenbleibt, hne weıter nach dem
Ansichsein 1m SIrCNS philosophischen 1nnn fragen, freilich uch
auszuschließen. Wenn Zamboni essere fenomenico n  ‚ versteht 1es nıcht
1m 1inn des „Phänomens“ Kants, da dieses einerselts das Ansichsein des Phänomens
leugnet, anderseıts ber den wesentlichen Bezug auf das Ansichseiende, das
erscheint, einschließt. Beide Thesen sind 1Ur 1n einer philosophischen Fragestellung
mOg 1C Der Wiıssenschaftler INnAdas wohl ın seiner persönlichen, vorwissenschafrtli-
chen Einstellung T Ansı  sein iwa der Körper festhalten, ber macht
dieses eın nıiıcht ZU Gegenstand wıissenschaftlicher Untersuchung. S0 wiırd
tatsächlich der wesentliche Unterschied VO  $ einzelwissenschafrlicher un: hiloso-phischer Fragestellung klarer herausgearbeitet als 1n der ekannten Unterscheidung,
die der Einzelwissenschaft NUur die „näheren“ Ursachen, der Philosophie die „letzten“
Ursachen ZuWeIlst. Der andere Punkt 1St die Frage nach dem unmiıttelbaren
Erfahren: des eigenen Wıiırkens 1m Bewußtsein. kommt darauft 1im Zusammen-
hang miıt dem Kausalprinzip 1 Kap ber das meta hysische Wiıssen sprechen
(153 f Die angeführten Texte zeıgen eutlich, da Zamboni eın unmittelbares
Bewußthaben des Wırkens (Bewirkens) tatsächlich Jeugnet, einıger scheinbar
ENTIZSECHENZESETIZLET Texte. Zu den letzteren gehören: La persona 115 und
431 der letzte Text 1mM Zusammenhang gerade mıiıt den deutlichsten negatıven
Texten. nımmt jer eın Bewußftsein („s1 sente”) des Ic als „Prinziıps“ geistigerAkte, insbesondere der freien Entscheidung gebe eın Bewußtsein der
Abhängigkeit ipendenza) VO: Willen „Ma S1 sfugge l’influsso causale“

gestehen, daß ich ıcht sehe, W1€e diese Außerungen widerspruchs-los vereinbar sind Wıe kann iıch mIır der Freiheit meıner Selbstbestimmung(autodeterminazione) bewußt se1in, Wenn 16  h nıcht erfahre, dafß iıch M1C überhauptselbst bestiımme selbst verwirkliche Muß INan nıcht uch ler MIt Thomas Sagcn;
„Wır würden nıcht ZUr Kenntnis (notitıa) dieser Handlüungen (actiones) gelangen,
WECeNnNn WIr sıe 1n uns erfahren würden (experiıremur)“ S K geNT. E 16,

uch eın unmittelbares Bewußtsein, d.h eine innere Erfahrung NUur einer
unbestimmten (abstrakten) „Abhängigkeit“, scheint N:  cht möglich se1n; die
erlebte Abhängigkeit 1St ıne bestimmte, und wie soll sıe anders bestimmt seiın
enn als Abhängigkeit von einem Wirken? J.de VE er
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Ave-Lallemant, Eberhar Bearb.), Dıiıe Nachlässe der Münchener
Phänomenologen 1in der Bayerischen Staatsbibliothek (Catalogus codiecum INanu

scrıptorum Bibliothecae Monacensıs, Tom. X, Pars 1) Gr 80 (XVII Ü, 258 5
Wiesbaden 1975; Harassowitz. Wıe Karl Dachs, der Leiter der Handschritten-
und Inkunabelabteilung der Staatsbibliothe 1mM Orwort des vorliegenden Bandes
mitteilt, besitzt die Bibliothek Zt 690 riftliche Nachlässe 2us vier ahrhun-
derten. Von den 1970 vorhandenen Nachlässen hat Dachs ein. knapp gehaltenes
Verzeichnis herausgegeben (Tom. des Catalogus). Von Anfang N War SCD ant,
1n einem zweıten Schritt mehr 1Ns einzelne gehende Verzeichnisse veröffentlichen.
Der vorliegende and dieser Reihe darf datfür „nach der Konzeption innerer
Rundung un der methodischen Anlage Modellcharakter beanspruchen“, einerselts
I1 der thematischen un persönlichen Verbindungen 7wıschen den Werken der
Münchener Phänomenologen, anderseıits I1 der hervorragenden Sachkenntnis
des Bearbeiters der Nachlässe. auf einen drıtten Umstand Wwelst Dachs hın „In
diesen Nachlässen ISt erstaunli' viel unpubliziertes Material enthalten, denn 1n ent-
scheidender Stunde wurde die Phänomenologie durch das Verdikt der national-
sozialistıschen Machthaber ihre Wırkung 1n der Offentlichkeit gebracht. Ver-
schiedene Vertreter gingen in -die Emigration, mußten angefangene Arbeiten re-
chen und sıch Themenstellungen zuwenden; andere ver‘  ten oder ıhre
Werke durften nıcht mehr publiziıert werden“ (VIL f.) Dıe Nachlässe, über die
der and SENAUC Auskunft Z1Dt, stammen Von Alexander Pfänder (1870-1941),
Max Scheler (19Johannes Daubert (1A947), Moritz Geiger (1 ‚  Ö  8 8O—1 03F
Theodor Conrad (1881—1969), Reinach (1883—-1917), Maximilian Beckz

un Hedwig onrad-Martıus (1888—1966). Von allen S$1nN. Fotos, mehrere
beigegeben, VO  3 einıgen Schriftproben; wel Gruppenbilder der „Philosophischen
Gesellschatt“ 1ın Göttingen 1912 7e1 außer vier der Genannten eine Reihe anderer
Mitglieder des Göttinger Kreıises, CT, wıe 114n sıeht, personengleich mi1t dem
Münchener Kreıs WAar. Am umfangreichsten sind die Nachlässe VO]  w Pfänder (30 SJ
Scheler (72 S V O]  3 denen LW auf dıe maschinengeschriebenen bschritten
der Handschriften chelers durch seine Wıtwe Marıa allen) und onrad-Martius
(58 5.) Dıiıe Gesamtzahl der katalogisierten Nachlafßstücke der acht utoren dürfte
2000 weıt übersteigen. reilich sind dabei viele Manuskrıipte bereits gedruckter
Werke bzw. Vorarbeiten solcher Werke Auch die Manuskripte VO!]  »3 Vorlesun
dürften oft ugleich als SO)| Vorarbeiten gelten. Trotzdem bleibt csehr viel bis
Unveröffentlichtes übrig. Seine Auswertung für etwaige Veröffentlichungen 1St durch
die sorgfältige Katalogisierung csehr erleichtert. Am eisten gilt das tür den Nachlafß
Schelers. Beım Tod chelers waren s1e durch verschiedene Umstände, Zzuletzt durch
die eilige Verpackung bei der Übersiedlung nach Franktfurt sehr Unordnung
geraten, dazu N: datiert. In 40jähriger mühsamer Arbeıt hat Marıa Scheler den
Nachlaß geordnet und Maschinenschrift übertragen. „Durch die SCHNAUC Kenntnis
der Handschritt Schelers un ihrer Abwandlungen 1n den verschiedenen Lebens-
jahren, Beachtung aller weıteren Kennzeichen, ZU)] Teil 2US eigener Erinnerung und
anhand einıger Vorlesungsnachschriften gelang allmählich, ıne Ordnung 1m Sınne
der Pläne S herzustellen“ (49) So konnte 1957/ einen ersten Band
„Schriften Aus dem Nachlafß“ herausgeben der Gesammelten Werke).
Weıtere Bände SIN! von dem jetzıgen Herausgeber, Manfred Frings,

de V ries, S
Voranzeige:

Das Tagebuch VO Bischoft Ignatıus VO 5>enestrey 1€
Zur Definition der päpstlichen Unfehlbarkeit kam  9 hrsg. U, kom V, Klaus Schatz
Ffm Theol Studn, 24).) Frankfurt 1977 (399 Ö, Re Das Tagebuch des
Regensburger Bischofs VO: Vatikanischen Konzil wWwWAar bis der Forschung keines-
WCBS unbekannt. Auszugsweise, jedoch stilistisch verändert und inhalrtlich wesent-
lich entschärft, hatte bereits die „Collectio Lacensıis“ zıtlert. Darüber hinaus hat
der Konzilshistoriker Granderath noch Lebzeiten des Autors breite Passagen
zugängliıch gemacht. Eıne vollständige Edition unterblieb jedoch biıs Jetzt. Aut-
bauend auf den Vorarbeiten von Soares (Jomes J. unternimmt der Herausgeber
ıne vollständige Edition dieser wichtigen Konzilsquelle. Dabei werden das Original
und die veränderte Fassung 1n der „Collectio Lacensıs“ jeweıls synoptisch CN-
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übergestellt; auf der rechten Seıite findet sıch die deutsche Übersetzung des ate1in1-
schen Originals. Die thematische Einführung des Herausgebers (1-31 behandelt
einmal das chicksal des Tagebuches, dann das Konzilsbild Senestreys und seiıne Rolle
e1ım Zustandekommen der Unftehlbarkeitsdefinition. Im Anhang 141—59) sınd
mehrere bisher nıcht bekannte Originaldokumente gedru: auf die der Regens-
burger Bischoft 1n seinem Tagebuch verweist, und die iın einem Zusatzband gC-
sammelt hat. Ignatıus VO':  3 Senestrey War MIt Erzbischof Mannıng A
Westminster Hauptakteur e1m Zustandekommen der Unfehlbarkeitsdefinition, auch
Wenn dabe;i 1St, da{fß sıch ıhr eXzZeSsSIVeES Untehlbarkeitsverständnis wen1g-

1m nachträglichen Verständnis des Dogmas keineswegs durchgesetzt hat. Schon
VO)  ; da aus bedarf die Bedeutung eıner solchen Edition für die Geschichte des Va-
tıiıkanums keiner Begründung. Dıie bereıits vorher bekannte zentrale Schlüsselstellung
dieser beiden Männer bei en wichtigen Etappen des Konzıils wird hierdurch noch
mehr unterstrichen. Außer den sachlichen Hınweısen 1St VOT allem die Selbstdarstel-
lung des Regensburger Bischots wertvoll, W1€e s1e SE durch die Gesamtedition voll
zu Ausdruck kommt. ein Konzilsbild gleicht einem Feldzug 1n dreı Etappen, der
VOrTr allem durch das Hintergrundwirken Senestreys un Mannıngs bis ZU nde
siegreich ausgefochten wird. Am Begınn steht der Eınsatz für die Vorlage der e
fehlbarkeit als Konzilsthema. Dann geht die Gewiınnung der Zzweıten Stel-
lung: die Vorverlegung der nfehlbarkeitsfrage VOrTr der Gesamtbehandlung des
Kirchenschemas. In der dritten Phase andelt sıch schließlich darum, eine Formel
der Unfehlbarkeit finden, dıe diese ıcht allzusehr einengt un damit ıhre Wiır-
kung als Wafe den theologischen Liberalismus der Döllinger-Schule bringt.
Und jedesmal SIN die gefährlichste: Gegner nıcht dıie Minoritätsbischöfe, sondern
die Zögernden und Ängstlichen ın den e1genen Reihen, bzw dıejen1gen, die AZuUs
talscher Rücksicht auf die Minorität die Definition entschärten trachten. Dabei
bedarf reilıch die Darstellung Senestreys auch der kritischen Korrektur (27
manchmal sınd die Geschehnisse als persönlicher Sıeg Senestreys und seıiner Gruppe
dargestellt, da die entscheidende des Papstes elbst, Von einem Fall abgesehen,
nıcht voll deutlich wird: dann bietet der offizielle Bericht der Glaubensdeputation

seiner offenkundigen Tendenz, dramatische Auseinandersetzungen verschwei-
CNn, doch einıge sachliche Hınweıise, die ee1gnet sınd, dıe Darstellung des Regens-
burger Bischots korrigieren. Unter 1mM Anhang edierten Dokumenten sind
besonders die auch dogmengeschichtlich interessanten Entwürfe ZuUur Unfehlbarkeits-
petition ‚9 die Von Senestreys Theo OSCN Maıer und den Jesuitenpatres
Roh un!: ilmers SstammMmen (26 fa 141 Aus der Briefsammlung wırd die Rol
VO!  3 Liberatore als Koordinator und Bindeglied 7zwıschen den nationalen Gru pCHh
der Intfallibilisten 111} die Jahreswende 869/70 besonders eutlich (151 eß-
lich spricht AuUsSs den 7uletzt abgedruckten Texten das Bemühen Senestrevs un: Maıers,
die Unfehlbarkeit möglichst weIit fassen oder zumindest eın solches weıtes
Verständnis often lassen (156 Klaus Schatz; d}
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